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Es ist oft anerkannt, dass die systematische Behandlung 
der Hausthierracen eigenthümliche Schwierigkeiten darbietet; 
fast Jeder, der sich daran versucht hat, giebt Zeugniss da- 
von; einige, wie z. B. A. Wagner in seinen Monographieen 
im Schreber^schen Werke, sprechen es unverholen aus, 
und wenn man mit den fleissigsten Arbeiten der Gelehrten 
sich unter den Racen der Hausthiere umsieht, überzeugt 
man sich bald, wie viel zu thun übrig geblieben ist, um 
das zoologische System in dieser Beziehung mit der Natur 
in Einklang zu bringen. Ein neuer Beleg für die Schwierig- 
keit der Sache ist durch Fitzinger's Monographie „Ueber 
die Racen des zahmen oder Haus - Schweines^^ 
(Wien 1858) geliefert. Ich widerstehe der Versuchung 
nicht, mit einer Besprechung dieser Monographie einmal 
wieder in den Kreis der Zoologen zu treten, nachdem ich 
während zwanzigjähriger Zurückgezogenheit durch Beruf 
und Verhältnisse auf das Studium der Hausthiere ange- 
wiesen war. 

Eine der äusserlichen Schwierigkeiten, welche bei syste^ 
matischer Behandlung der Hausthierracen uns entgegentreten, 
liegt darin, dass das reichere und jedenfalls unumgänglich 

nothwendige literarische Material den Zoologen nicht immer 

1 



bekannt und nicht überall zugänglich ist. So sind denn 
auch Fitz in ger die wichtigsten Hülfemittel unbekannt ge- 
blieben. Dahin rechne ich zuerst die von dem französischen 
Ministerium herausgegebenen Concours d'animaux re- 
producteursundConcours d'animaux de Boucherie, 
welche seit 1844 Berichte über die, auch für die zoologische 
Kenntniss der Racen so bedeutungsvollen, Ausstellungen 
von landwirthschaftlichen Thieren enthalten ; aus diesen liegen 
mir allein 108 vortreffliche Daguerreotypen von Schweine- 
racen vor. Ich rechne ferner dahin die vielen und zum 
Theil vortrefflichen Abbildungen, welche in englischen und 
französischen landwirthschaftlichen Zeitschriften enthalten 
sind; allein in Farmer's Magazine sind 22 gute Bilder 
von Schweinen; eine grössere Zahl enthält das Journal 
d'Agriculture pratique von Barral. Ferner ist von 
dem Verfasser die Originalarbeit von Youatt nicht benutzt, 
er citirt nur die Uebersetzung von Weiss; er hat nicht 
benutzt Martin's Arbeiten in Farmer's library und in 
den I^ooks for the country mit sehr charakteristischen 
Abbildungen, auch nicht die manches Neue enthaltende ame- 
rikanische Bearbeitung von Stevens; ferner nicht die Mo- 
nographie vonRichardson, welche einige Originalabbildun- 
gen sonst nicht dargestellter Racen enthält. Beiträge liefern 
ferner die nordamerikanischen Zeitschriften, was schon da- 
nach zu vermuthen war, dass die Schweinezucht in einigen 
Gegenden des neuen Continents von so grosser Ausdehnung 
und Bedeutung ist; in denselben ist nicht unwichtiges Ma- 
terial enthalten, namentlich in den Tr ansäet ions of the 
New-York States agricultural society, Franklin 
Farmer Kentucky periodical, auch hin und wieder in 
den jährlich erscheinenden Reports oftheCommissioner 
of Patents. Dies nur als Beispiele. Auch möchte es ge- 
rathen sein, auf solche Abbildungen Rücksicht zu nehmen, 



welche nicht direct für zoologische oder landwirthschaftliche 
Zwecke bestimmt sind, wie z. B. die von KarlduJardin, 
Sydney Cooper, Herring u. s. w. Ferner wird es nicht 
zu vermeiden sein, wenn man nicht immer wieder der ver- 
alteten Viborg'schen Arbeit nachschreiben will, auf die 
älteren Quellen zurückzugehen, die, was England betriflFt, 
einigermassen aber nicht ganz genügend durch Youatt und 
Martin in die zoologische Literatur übergegangen sind; 
hierzu gehören namentlich die vom Board of Agriculture 
herausgegebenen Monographieen über sämmtliche einzelne 
Grafschaften Grossbritanniens. Diese, verglichen mit den 
Monographieen, welche über denselben Gegenstand in neuester 
Zeit als Preisschriften von der Königlichen Ackerbau- 
Gesellschaft von England in ihrem Journal heraus- 
gegeben werden, geben Aufschluss über die Geschichte und 
Verbreitung mancher Race. 

Auffallend ist es auch, dass von dem Verfasser die vom 
österreichischen Ministerium herausgegebenen „ Skizzen " 
(Wien 1856) nicht erwähnt werden. 

Vergleichen wir nun mit dem hier angedeuteten litera- 
rischen Material dasjenige, welches in Fitzin ger's Mono- 
graphie benutzt ist, so wird se erklärlich, dass diese Arbeit 
eine vollständige Uebersicht über das in der Literatur vor- 
handene nicht geben konnte. 

Trotzdem zählt Fitzinger 63 ßacen auf. Mit Be- 
nutzung des oben nachgewiesenen Materials und mit Hinzu- 
rechnung dessen, was eigene Anschauung in den Ländern 
bietet, welche neuererzeit so grosse Fortschritte in der 
Thierzucht gemacht haben, würde diese Zahl leicht erhöht, 
sogar mehr als verdoppelt werden können. Es fallen mir 
Tjeim Durchlesen der Monographie einige von den Racen 
ein, welche sämmtlich bereits in der Literatur vorhanden 

sind, nämlich von französischen z. B.: agenaise, alen- 
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(onnaise, alsacienne, angevine, angoumoise, arie- 
geoise,art6sienne,auvergüate,berrichonne,bour- 
boiinaise,bretonne,bourguignonne,comtoise,cau- 
choise, cotentine, cerdagnoise, du Dauphin^, li- 
mousine, lorraine, marchoise, mancelle, mon- 
tagnarde, morvandelle, navarrine, percheronne, 
picarde, des Pyr6n^es, du Kouergue, du Segala, 
saumuroise, vend^enne, vosgienne, touraine; von 
englischen: Oxfordshire,Rendall,Coleshill,Woburn, 
Middlesex, ^Cumberland, Manchester, Windsor, 
Buckingham; von den amerikanischen: Woodshog, 
ehester County, Duchess County, Mackay breed, 
Hospital br ee d, By f ield oder Newberry white breed, 
Grassbreed. Femer die Lodi-, die Blegno-, die Velt- 
liner Race. 

Mit Nennung dieser Namen soll aber vorläufig über die 
Bedeutung derselben nichts gesagt sein; sie sind nur er- 
wähnt, weil ich sie weder als Kacen noch als Synonyme bei 
Fitzinger gefunden habe. 

In dieser langen Liste ist nicht eine der sehr zahl- 
reichen Formen genannt, welche, aus Kreuzungen hervor- 
gegangen, die Namen zweier Stammracen tragen. Diese 
gehörten nach Fitzinger 's Plan nicht minder in sein 
System, und dasselbe enthält auch bereits einige solcher 
Bacen. 

Fitzinger geht davon aus und „hält es als Grundsatz 
fest", dass sämmtliche Schweineracen von 6 wilden Arten 
abstammen, nämlich von Sus Scrofa L., leucomystax 
Temm., cristatus Wagn., papuensis Less., Sennaa- 
riensis Fitz, und Potamochoerus penicillatus Gray. 
QeMt uns auch die Bezeichnung dieser Annahme als 
Grundsatz nicht, und hätten wir lieber das Wort Hypo- 
these ausdrücklich gebraucht, so lassen wir doch dies so- 



wohl als die Sache selbst f&r unsere Betrachtung bei Seite; 
einer Besprechung über diesen „Grundsatz" müsste eine 
Verständigung über den ArtbegriflF vorhergehen, über Bastard- 
erzeugung, über Fruchtbarkeit der Bastarde und dergleichen 
mehr. Leider fehlt uns eine ausreichend genaue Kenntniss 
der meisten jener 6 Arten, es fehlt überhaupt noch eine 
vergleichende Anatomie der Racen und damit genügendes 
thatsächliches Material, um über die Entstehung aller 
Bacen aus diesen 6 oder einigen, oder anderen Arten mehr 
als Yermuthungen äussern zu können; es wird selbst dar- 
über keineswegs Einstimmigkeit vorausgesetzt werden dür- 
fen, dass die 6 genannten Namen wirklich verschiedene 
Species bezeichnen. 

Ich wende mich daher von diesem Theil der Fitzin- 
g er 'sehen Monographie zu demjenigen, über welchen be- 
stimmtere Ansichten und Aussprüche möglich sind. 

Die Abkömmlinge des Wildschweines werden in 8 Gruppen 
getheilt und diese bezeichnet als: 

1) klimatische Abänderungen, 

2) auf Bodenverhältnisse begründete Abänderungen, 

3) Zuchtvarietäten, 

4—8) Bastarde verschiedener Kreuzung. 

Es ist mir nicht gelungen, den Unterschied zu ver- 
stehen, welcher zwischen klimatischen und zwischen auf Bo- 
denverhältnisse gegründeten Abänderungen hier gemacht 
wird, weil der Verbreitungsbezirk der einen dieser auf kli- 
matische Einflüsse begründeten Abtheilung ein so weiter 
ist, nämlich ganz Europa und Sibirien, dass innerhalb des- 
selben klimatische Bedingungen in grösserer Verschieden- 
heit liegen, als in dem Bezirk der zweiten Abtheilung, des 
krausen Schweines. Ich lege jedoch hierauf geringeren 
Werth, was dagegen die Abtheilungen 3—8 betrifft, so un- 
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ternehme ich es, die Unhaltbarkeit dieses Systems nachzu- 
weisen. 

Was zuerst die Abtheilung betrifft, welche Zucht- 
varietäten genannt wird, so besteht dieselbe allein aus 
drei englischen Kacen; diese sind: das Rudgwick-, das 
ehester- und das Gloucester-Schwein. Mit diesen ver- 
hält es sich folgendermassen: Youatt und andere Schrift- 
steller erwähnen, dass in Sussex und den beiden genannten 
Grafechaften früher grosse, gewöhnliche Landschweine vor- 
handen gewesen seien, sie sagen aber genau dasselbe von 
Yorkshire, Northamptonshire, Norfolk, Hereford u. s. w. 
und Low sagt an der vom Verfasser citirten Stelle genau 
dasselbe von Shropshire und Hampshire. Crehen wir aber 
über die genannten Schriften hinaus auf die Literatur der 
landwirthschaftlichen Monographieen ein, so müssen durch- 
aus mit demselben Rechte und. derselben Nothwendigkeit, 
wonach diese drei „Zuchtvarietäten" aufigestellt worden 
sind, allein aus England gegen zwanzig solcher Zuchtvarie- 
täten in das System aufgenommen werden, d. h. unwesent- 
liche Abänderungen der früher allgemein verbreiteten Land- 
race, welche nicht nachweislich durch Kreuzung entstanden 
sind, und zoologisch dieselbe Bedeutung haben, wie jene 
drei. Aus vielen andern Ländern sind gleichfalls Zucht- 
varietäten im Sinne Fitzinger's nachzuweisen, nicht nur 
aus der Bekanntschaft mit den Thieren selbst, sondem auch 
aus der Literatur; aus Deutschland nenne ich nur das 
„Müller-Schwein der Marken" von Prof. D ie teri chs , aber in 
sehr vielen Gegenden giebt es locale Bezeichnungen, welche 
mindestens dieselbe Bedeutung haben, wie jene Rudgwick- 
und Ghester-Racen, wie denn ein Theil der oben genannten, 
von Fitzinger übersehenen, Racen dazu zu rechnen sein 
würden. Jede der sogenannten „auf Bodenverhältnisse ge- 
gründeten Abänderungen" enthält der Natur der Sache ge- 



mäss dergleichen ^Zuchtvarietäten'', und wenn ich das tür- 
kische, natoUsche und sibirische Schwein ausnehme, weiche 
ich nicht in ihrer Heimath kennen gelernt habe, so kann 
idi in jeder der 8 anderen Racen der Abtheilung B. der- 
gleichen Zttchtyarietäten in grosser Zahl nachweisen. Die- 
selben liegen aber nicht innerhalb der Gränzen, in welchen 
die systematische Zoologie sich bewegen kann, wenn sie 
nidit ihre Register mit vielen Hunderten von Namen füllen 
wiU, welche durchaus ohne einigermassen feste Umschrei- 
bung sind und ihrer Unsicherheit wegen nicht einmal wirth- 
schaftliche Bedeutung haben. Jedenfalls aber haben jene 
drei allein genannten „Zuchtvarietäten'' weder eine syste- 
matische, noch eine wirthschafbliche Bedeutung, welche be- 
rechtigt, dieselben vor andern, oder gar allein, als eine be- 
sondere Abtheilung in das System aufzunehmen; sie sind 
lediglich durch ein zufalliges Excerpt hineingekommen. 

Es hat dieser Passus der Monographie eine besondere 
Bedeutung £ür die Lehre von der Zucht der Hausthiere. 
Es hat sich nändieh bisher eine Theorie in weiten Kreisen 
Geltung verschafft (die sogenannte Mentzel- Weckher- 
lin'sche), nach welchen nur diejenigen Thiere die Fähigkeit 
haben sollen, mit Sicherheit ihre Eigenschaften auf die 
Nachkommen zu vererben, welche nicht aus Kreuzung ver- 
schiedener Racen hervorgegangen sind. Ich glaube nach- 
gewiesen zu haben, dass diese Theorie in ihrer bisher auf- 
gestellten Fassung nicht vor der Erfahrung bestehen kann. 
(Ueber Gonstanz in der Thierzucht; in E. Stock- 
hardt's Zeitschrift für deutsche Landwirthschaft 
Jahrgang 1858.) Es ist aber nicht zu verkennen, dass 
diese Theorie, durch bedeutende Autoritäten aufrecht er- 
halten, noch ferner auf die Praxis der Thierzucht, wenig- 
stens in unserm Heimathslande , Einfluss ausübt, und des- 
halb ist es wichtig, auch solche Gelegenheiten zu benutzen. 
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wie diese ist, welche sich im vorliegenden Beispiel dar- 
bietet, auf die Gonsequenzen jener Theorie aufinerksam zu 
machen. 

Von den sämmtlichen 63 Racen Fitzinger's sollen 
nämlich, abgesehen von den 11 auf Bodenverhältnisse be- 
gründeten, 49 durch Kreuzung entstanden sein und nur 
jene drei durch Kunstzucht ohne Kreuzung; nach jener 
Theorie hätten also diese drei eine physiologische und eine 
praktische Bedeutung, welche der grossen Mehrzahl nicht 
zukäme; von ihnen ist aber die eine: „schon seit langer 
Zeit gänzlich ausgerottet" (Seite 32), die andere „nur selten 
mehr anzutreflfen" (ebenda), die dritte allein, die von G 1 o u - 
cester, soll noch vorhanden sein; sie ist aber in der Wirk- 
lichkeit auch schon verschwunden (Brevendar's prize 
report im Journal of the R. Agricultural-Society 
of England XL), und es würde schwierig sein, in der 
angeblichen Heimath derselben jetzt deren Typus aufeu- 
finden; es ist diese Gegend vor anderen gerade Deutschen 
bekannt, da ein Landsmann von uns, Professor Völker, 
an der landwirthschaftlichen Akademie in Cirencester 
thätig ist. 

Es sind aber wirkliche Zuchtvarietäten, im Sinne des 
Monographen, in grosser Zahl vorhanden von allen denje- 
nigen Racen, welche er, in den Abtheilungen D bis H, 
Bastarde verschiedener Kreuzungsgrade benennt, sobald 
dieselben vor andern grössere wirthschaftliche Bedeutung 
erlangt haben und damit und deswegen eine weitere geo- 
graphische Verbreitung; ich erinnere hier nur an die heute 
so weit in verschiedenen Welttheilen verbreitete sogenannte 
Essex-Race, von welcher jedem Züchter, welcher näher 
darauf eingegangen ist, oder Jedem, der eine grössere Thier- 
schau besucht hat, mehrere solcher leicht zu definir ender 
Zuchtvarietäten bekannt sein müssen. Auf Zucht- Varietäten 
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der sogenannten Bastarde nimmt aber die Monographie 
nicht Rücksicht; in ihnen sind aber die für die Land* 
wirthschaft mchtigsten Formen vorhanden, und diese ver- 
dienen, ganz abgesehen von der wirthschaftlichen Bedeutung, 
für den Zoologen in Bezug auf Physiologie und Morpho« 
logie entschieden mehr Beachtung, als jene drei Zuchtvarie- 
täten, denen man kaum ein historisches Interesse wird zu- 
schreiben können, abgesehen von dem oben nachgewiesenen 
Umstand, dass sie nur durch ungenügende Benutzung der 
literarischen Nachrichten so isolirt in das System gekom- 
men sind. 

Demnach möchte wohl mit den in der Monographie auf- 
gestellten „Zucht- Varietäten" die rechte Fährte nicht ge- 
funden sein. 

Wir kommen zur Besprechung derjenigen Racen, welche der 
Verfasser „auf Bodenverhältnisse gegründete" nennt 

Er führt zuerst das türkische Schwein an, welches, 
unter dem Namen Mongolitzer Race allgemeiner be- 
kannt, oft abgebildet ist und nicht selten, seit dem erleich- 
terten Eisenbahnverkehr noch mehr als vorher, weit nach 
Westen geführt wird. Bei seiner weiten Verbreitung im 
südöstlichen Europa und dem westlichen Asien werden, wie 
dies von Landeskundigen behauptet wird, mehr Unterabthei- 
lungen dieser Race zu unterscheiden sein, als bisher be- 
schrieben sind; das vorliegende Material erlaubt jedoch 
eine nähere Begründung solcher noch nicht. 

Die zweite Race, das natolische Schwein, gründet 
sich einzig und allein auf folgende gelegentliche Worte von 
Pallas: „E Natolia in Chersonesum tauricam introducta 
varietas tota intense rufa" (Zoogr. 1. 267.). Weiter ist bis 
jetzt nichts darüber bekannt; ganz dasselbe gilt von der 
11. Race, dem sibirischen Schwein, über welches ausser 
Pallas' wenigen Worten (1- c.) mir nur ungenügende Nach- 
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richten, namentlich was die wahrscheinliche Variabilität bei 
seiner weiten Verbreitung betriJBft, bekannt sind. 

Es bleiben uns somit 9 reine Racen übrig, über welche 
reichlicheres literarisches Material vorhanden ist und welche 
im Allgemeinen genauer bekannt sind. 
Es sind dies das: 

gemeine, 

deutsche, 

baiersche, 

würtembergsche, 

jütländische, 

französische, 

englische, 

irländische und 

schottische Schwein, 
welche sämmtlich zu der Abtheilung „Macrotis" gerechnet 
w^den. 

Es wird bei dem Eingehen auf die betreffenden Be- 
schreibungen offenbaf; dass diese Racen lediglich geogra- 
phisch umschrieben sind und sich nicht auf zoologisclie 
Kennzeichen gründen. Die Namen haben nicht etwa den 
Sinn der Trivialnamen der Arten in der beschreibenden 
Naturgeschichte, nach welcher eine nach einem einzelnen 
Fundort benannte Art diesen Namen beibehält, wenn sie 
auch später in weiterem Verbreitungsbezirk gefunden wird, 
sie umschreiben im Gegentheil einen €omplex von Indivi- 
duen ganz ohne Rücksicht auf die zwischen denselben statt- 
findende Aehnlichkeit oder auf die Zusammengehörigkeit 
derselben. Will man eine Aufstellung der Art vornehmen, 
so ist es nicht gerechtfertigt, diese mit jenen neun Racen 
abzuschliesen, es giebt im Gegentheil mehrere andere, welche 
vollständig dieselbe Bedeutung haben: ich nenne nur die 
holländische, welche überdem durch eine charakteristische, 
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von dem Honograi^n übers^ene, Abbildung von Sturm 
(Lebrbuch der Landwirthschaft. Taf. lY. Fig. 3) bereits in 
die Literatur eingeführt war. Bleiben wir einmal bei diescSr 
stehen, so haben wir ein Schwein von mehr als Mittelgrösse^ 
dessen Beiue wenig kürzer sind, als der Perpendikulai> 
Durchmesser des Rumpfes, mit scharfem gebogenen Rücken, 
mit Ohren, welche nach dem Rüssel zu hängen, 
über die Augen reichen, mit starker Behaarung, welche 
auf dem Rücken zuweilen zum Borstenkamm wird, mit vor* 
herrschend weisser Farbe , doch auch verschieden gefärbt 
Wir finden nun in Deutschland, der Schweiz, den Nieder* 
landen, Dänemark, Frankreich, England, Schottland, Irland 
u. s. w. unter den dort einheimischen Schweinen solche, 
welche diese Kennzeichen tragen, und überdem in ihren 
Formen und Eigenschaften in dem Masse übereinstimmen, 
dass es nicht mehr systematisch^ Bedeutung hat, 
diese länderweise als Racen zu trennen, als 
wenn wir von dänischen, deutschen, französi- 
schen Raben oder Sperlingen sprechen wollten. 
Ein deutlicbea Beispiel hiervon bietet die Yergleichung 
der Abbildung des Ebers in Buffon (V. Tab. XYL) 
mit dem von Sehr eher (Tab. 321.) gelieferten Bilde, 
welche beide Fitzinger ihrer grossen Aehnlichkeit wegen 
zu dem firanzösischen Schwein citirt, obgleich die Schrei- 
ber 'sehe Abbildung ein deutsches Original ist, wie aus- 
drücklich auf dem Titel des Heftes bemerkt ist, in welchem 
die Tafel im Jahr 1790 ausgegeben war. 

Zu der eben erwähnten typischen Form gehört nun 
aber entschieden nicht z. B. die Baiers che Race, welche 
Fitzinger mit jenen in eine Reihe, und zwar mitten hin- 
ein stellt, und dazu die gute Abbildung von Baumeister 
(Fig. 12. unten) citirt. Diese zeigt auf den ersten Blick, 
selbst dem nicht an diagnostische Unterscheidungen ge- 
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später hinzugefügte, weder in ihrer Umsehreibung systema- 
tisch begründet, noch auch erschöpfend aufgeführt sind. 

Einige der von Fitzinge r vermuthungsweise als 
„Bastarde" aufgeführten Racen, z. B. mehrere der franzö- 
sischen, sind nach anderer Ansicht nichts als solche klima- 
tische oder locale Abänderungen, so kann z. B. über das 
ächte normannische Schwein in dieser Beziehung kein 
Zweifel stattfinden. 

Wir kommen nun zu der Besprechung derjenigen 40 
Bacen, welche Fitzinger als Halbbastarde, einfache 
Bastarde und doppelte Bastarde bezeichnet und durch 
Eintheilung der beiden ersten Abtheilungen in solche von- 
reiner und in solche von gemischter Kreuzung zu 5 Gruppen 
gelangt. Lassen wir auch hier die Bedenken gegen die 
Anwendung des Begriffes von Bastarden bei Seite. 

Fast jede Beschreibung dieser 40 Racen fängt an mit 
den Worten: „Es scheint dieselbe hervorgegangen zu sein," 
eder „es dürfte dieselbe hervorgegangen sein" u. s. w. Mit 
dieser Redeform bezeichnet der Verfasser hinlänglich, dass 
nicht Beobachtungen oder Erfahrungen vorliegen, sondern 
Vermuthungen. Wollte ich auf eine Besprechung aller 
dieser sogenannten Racen im Einzelnen eingehen, und ent- 
weder nachweisen, was in der landwirthschaftlichen Lite- 
ratur über Ursprung derselben wirklich vorhanden ist, 
— was zum Theil von jenen Vermuthungen we- 
sentlich abweicht—, oder wollte ich versuchen, abwei- 
chende Vermutiiungen meinerseits zu begründen, so würde 
ein umfangreiches Buch aus diesen Mittheilungen werden^ 
damit aber dem wesentlichen Verständniss der Sache nicht 
geholfen sein. Ich versuche , diesem Zweck auf anderem 
Wege näher zu treten, und führe zuvörderst an, dass in 
der im Eingang erwähnten Literatur eine grosse Zahl von 
einfachei^ nnd mehrfachen Kreuzungen, zuä Theil mit sehr 
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natargetreuen Abbildungen, enthalten sind, welche nicht 
anter jene 40 ßacen aufgenommen wurden. Wollen wir 
aber, über die Literatur hinaus, uns in die Zuchtwerkstätten 
begeben, so steigt die Menge solcher Kreuzungen zu einer 
nicht mehr zu übersehenden Zahl; ich allein könnte aus 
^genem Zuchtbetrieb eine Beihe aufführen, welche unter 
jene 40 Bacen nicht einzuordnen ist. Ich kann daher nicht 
umhin, der hier versuchten Art, die Racen systematisch zu 
behandeln, als einer unfruchtbaren und verwirrenden ent^ 
gegen zu treten. 

Es könnte vielleicht der Einwand gemacht werden, die 
systematische Zoologie könne nicht hinabsteigen in die 
Zuchtwerkstätten; es gewinne für sie eine Hausthierzucht 
erst dann Bedeutung, wenn dieselbe durch die Literatur 
gewissermassen reproducirt oder zu Ehren gebracht sei. 
Dieser Einwurf möchte wohl mit der einfachen Wahrheit 
zurückzuweisen sein, dass die vorhandenen Thierformen 
Gegenstand der Forschung und Darstellung sein sollen, 
nicht die bisher beschriebenen oder benannten. Wenn die 
Zoologie überhaupt auf die Bacen der Hausthiere eingehen 
will, und sie wird es thun müssen, wenn sie ihrer Aufgabe, 
die Gesetzlichkeit der thierischen Formen überhaupt zu er- 
gründen, nachkommen will, wenn also die Zoologie über- 
haupt auf Bacen eingehen will, wird der Zoolog so gut auf 
Entdeckungen in die bisher weniger beachteten Ställe in 
der Heimath ausgehen müssen, wie er sich in ferne Länder 
begiebt, um neue Formen aufzufinden. 

Betrachten wir nun zunächst beispielsweise einige der 
aolgeführten Bacen zum Nachweis der behaupteten Unhalt- 
barkeit des versuchten Systemes. 

Sturm bildet ein Schwein ab, welches in einer wei- 
marischen Landwirthschaft, jetzt vor einem halben Jahr- 
hundert, . durch Kreuzung zweier Bacen, der sogenannten 
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Thüringer und Champagner, erzeugt war; unter dem Namen 
Sus Scrofa campano-gallica wurde es in die Listen der 
Zoologen aufgenommen; Fitzinger nennt es jetzt Sus 
Scrofa macrotis hispida. Die Race selbst, wenn man 
sie so nennen darf, ist laiigst nicht mehr vorhanden, es 
weiss Niemand etwas davon, der nicht das Stürmische 
Buch zur Hand nimmt. Es wird kaum etwas dagegen zu 
thun sein, dass diese Synonyme femer aus einem Budi in 
das andere übergehen; wenn sie aber dazu berechtigt ge* 
fiinden werden, so liegt die Noth wendigkeit vor, ganz 
gleichwerthige Kreuzungen aufzunehmen, wenn sie auch fär 
die Zoologie erst entdeckt werden, d. h. in die Literatur 
aufgenommen werden sollten. Von denjenigen, die bereits, 
und oft besser und verständlicher als das hier gewählte 
Beispiel, in der Literatur vorhanden sind, versteht sich 
dies von selbst, und es ist nur ein zufälliges Uebersehen 
die Veranlassung, wenn es nicht geschah; ein Uebersehen, 
welches übrigens bei der Eigenthümlichkeit der betreffenden 
Literatur sehr leicht erklärlich ist und worauf wir dem ge- 
lehrten und verdienstvollen Forscher gegenüber wahriidk 
keine Anklage begründen wollen. 

Ein auffallendes Beispiel von dem Zustand der zoolo- 
gischen Literatur über die Schweineracen giebt das soge- 
nannte Kortwright- Schwein (pag. 47.). Fitzinger hat 
darüber acht Gitate; man sollte demnach eine wirkliche 
Eenntniss dieser Race wohl vermuthen. Vi borg beschreibt 
ein Schwein kurz, welches „M. Kortright" durch Kreu- 
zung des chinesischen mit dem „wilden nordamerikanischen 
Schweine^' hervorgebracht habe. Er hat einen Eber gesehen, 
von dem er eine durchaus unverständliche Abbildung lie- 
fert; er sagt, wegen des feinen Fleisches nenne man diese 
Thiere in England „gentleman^ pork.'' Dies ist die 
SummeallerKenntnissüber diese sogenannteRace. 
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Die spasshafte Anwendung des Wortes p ork kann hierbei 
nicht unerwUint bleiben; es bedeutet lediglich Schweine- 
fleisch, und Thiere in einem Alter, welches solches im Ge- 
gensatz zu Schinken und Speck liefert, werden porkers 
genannt. Dies hatte Yiborg offenbar missverstanden. 

Desmarest schrieb diese Worte theilweise aus Yiborg 
ab und sprach von einem „per c de nobles.^' Alle deutschen 
Autoren schrieben wieder dieses Citat nach und die engli- 
schen Autoren erwähnen, da sie Yiborg's Buch nicht 
kannten, nur des Desmares tischen Gitats, wobei der Zwei- 
fel an der Richtigkeit des Namens ausgesprochen wird, 
wie z. B. Martin dazu sagt: query Cartwright? In England 
ist diese englische Race nur durch das Citat von Desma- 
rest bekannt geworden! — Obgleich es bis jetzt nicht ge- 
lungen ist, den angeblichen Gründer der Race in seiner 
Heimath zu ermitteln, da Yiborg wahrscheinlich den Na- 
men missverstanden hat; so ist doch immerhin wahrschein- 
lich, dass ein solcher existirt hat; jedenfalls aber ist es eine 
ZnföUigkeit,dass Yiborg an diesen Mann gekommen ist; er 
h&tte aus jener Zeit des Aufblühens der englischen Yieh- 
2ucht hundert Schweinezüchter nennen können, allein aus 
den Mittheilungen an den Board of agriculture, welche 
solche sogenannte „gentleman porks" durch Kreuzungen 
erzeugt hatten, und von denen viele deutlichere Spuren hin- 
terlassen haben, als jener sogenannte Kortright 

Ganz ähnlich verhält es sich mit dem „Wit tischen 
Schwein,^ welches aus Yiborg durch Desmarest in seine 
englische Heimath zurückversetzt wurde, und von dort, wo 
man nichts darüber wusste, durch Uebersetzung wieder nach 
Deutschland als Schwein aus de Witts-Land (1) kam. 

Ein Beispiel, welches auch ohne nähere Eenntniss der 
Yerhältnisse lediglich aus dem, dem Monographen zur Hand 
gewesenen, literarischen Material zu entnehmen ist, bietet die 

2 



18 

TOD Sturm erwähnte Kreuzung des syrmischen mit dem 
Champagner Schwein, welche durchaus dieselbe systematische 
Bedeutung wie jene oben besprochene S. Sc. hispida hat, 
aber nicht aufgenommen ist 

Es liegt aber den Einwendungen g^gen die von Fitzin- 
ger versuchte Systematisirung der Räcen noch ein Motiv 
zu Grunde, welches tiefere Bedeutung hat, als die eben 
besprochene Unbekanntschaft mit . der dahin gehörenden 
Literatur, oder als' die Bedeutungslosigkeit mehrerer der 
aufgenommenen Racen. 

Greifen wir einige jener 40 Kreuzunjgsracen zu einer 
iiiäheren Prüfung heraus: 

Zuerst die von Fitzinger S. Scrofa macrotis bar- 
cheriensis genannte, die Berkshire Bace, welche dem 
Namen nach zu den bekannteren englischen Racen gehört 
Er vermuthet , -sie sei hervorgegangen aus der Kreuzung 
des Lincoln-Schweines mit der chinesischen Race. 
Hierbei ist zuerst hervorzuheben, dass mehrere Nachrichten 
vorhanden sind, welche gerade von der Kreuzung mit sia- 
mesischen Schweinen sprechen, obgleich sonst im Allge- 
meinen der von Fitzinger gemachte Unterschied zwischen 
den chinesischen und siamesischen Schweinen in jenen al- 
tern Nachrichten nicht hervorgehoben wird. Alle Quellen 
stimmen darin überein, dass die Schweine in Berkshire 
früher zu den grössten gehörten, welche überhaupt bekannt 
sind, der Verfasser selbst fuhrt nach der Weiss'schen 
Uebersetzung von Youatt ausserordentliche Gewichte an. 
Die Thiere waren sehr grob, starkknochig, borstig, mit 
langen herabhängenden Ohren (Culley: observ, 1786). Dies 
war also eine Berkshire Race; über ihren Ursprung 
schweigen alle Quellen, es ist aber wahrscheinlich, wenn 
wir uns an die Geschichte der Landwirthschaft jener Zeit 
und Gegend erinnern, dass es eine „auf Bodenverhältnissen 
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bemhende'^ oder eine „Zucht-Varietät'' des grossen, lang- 
ohrigen weit verbreiteten Landschweines war. Später er- 
zahlt Mavor in seiner Monographie von Berkshire (1813 
pag. 403), dass diese Kace gekreuzt sei mit der chinesischen 
oder Tonquin-Bace; er sagt, erfahrene Züchter haben für 
nöthig befunden, in jeder 6. oder 7. Generation eine neue 
Einmischung des „indischen" Blutes vorzunehmen. Durch 
dass dieses Verfahren entstanden also schon sehr verschiedene 
Grade der „Bastardirung'', welche in das System unserer 
Monographie nicht einzureihen sind. Mav or f&hrt aber 
femer Züchter dieser Berkshire-Race namentlich an, 
welcliB ausgezeichnete Erfolge dadurch hatten, dass sie diese 
schon veredelte Bace mit einem „Halbwilden Eber" kreuzten. 
Ich erwähne gelegentlich, dass hiermit ein Thier gemeint 
ist, welches aus der Kreuzung irgend welcher Race des 
Hansschweines mit einem wilden Schweine hervorging, und 
dass dieses Verfahren oft bei verschiedenen Bacen angewendet 
ist, um eine Zucht, welche entweder durch eine zu starke 
Beimischung des Blutes südlicher Bacen, oder auch durch 
Zucht in zu naher Familienverwandtschaft, zu fein gewor- 
den, nachdem Kunstausdruck derThierzüchter: „überbildet'' 
war, wieder kräftiger und stärker von Constitution zu 
machen. — Also in dieser zweiten Epoche der Geschichte 
dieser Bace ging die ungewöhnliche Grösse verloren, es 
war ein mittelgrosses, feineres, wirthschaftlich zweckmässi- 
geres Thier entstanden , dessen Veredlung sogar schon so 
weit getrieben war, dass ein Bückschritt nothwendig wurde. 
— Es tritt eine dritte Epoche eiji: das Schwein jener 
zweiten Periode wird gekreuzt mit der schwarzen nea- 
politanischen und mit der, auch schon verschiedene 
Epochen hinter sich habenden, derzeitigen S uff olk -Bace. 
(Youatt edit Steven pag. 86.). Jetzt tritt die eigenthüm- 
liche gelbe Farbe der firüheren Epochen schon etwas in den 

2» 
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Hintergrund, obgleich sie noch immer charakteristiseh bleibt 
Die Ohren sind nicht mehr lang und hängend, sondern kurz 
und aufi^echt: zu dieser Periode, nicht zu einer der frühem, 
gehört die von Fitzinger citirte Abbildung des Low'schen 
Werkes (Tab. 4.), demnach ist es evident, dass Fitzinge r's 
S. barcheriensis eine falsche Stellung in seinem System 
hat, indem sie nicht ein einfacher, sondern ein „dopi>elter 
Bastard gemischter Kreuzung" ist. "Wir sind aber noch 
nicht zu Ende. Betrachten wir j et zt auf einer der Thier- 
schauen die Berkshire-Bace, so finden wir, neben deut- 
licheren Anklängen an jene dritte Epoche, oft kleine, zier- 
liche, feinere Thiere, schwarz mit charakteristischen weissen, 
kleinen Flecken; der relativ grobe Kopf, die verhältniss- 
mässig starken Knochen, die Borsten sind verschwunden, 
ein feines, edles Thier von durchaus anderem Typus ist an 
jene Stelle getreten: der Einfluss des zur Verwendung ge- 
kommenen Blutes der neueren Essex-Race wird unver- 
kennbar. Eine schöne Abbildung einer Gruppe dieser 
Thiere, wie sie 1856 zuChelmsford von der Königlichen 
Ackerbau-Gesellschaft prämirt wurden, enthält Farmer's 
Magazine (December, 1856). Ich selbst habe lange genug 
mit englischen Schweinen verkehrt, um die beiden letzten 
Epochen aus eigener Anschauung zu kennen. 

Welche dieser Entwickelungsstadien, wenn der Ausdruck 
erlaubt wird, will nun das zoologische System festhalten? 
Wo ist der „einfache Bastard" unserer Monographie? Ist 
esiüchtklar, dass Fitzinger in seinem System das Berk- 
shire- Schwein mindestens an vier verschiedenen Stellen 
unterbringen musste? 

Es liegt genügendes Material vor, um in ähnlicher Art 
mehrere der 40 Racen aufzulösen. Andere derselben fallen 
dagegen zusammen: so ist z. B. das Western -Schwein 
der Ursprung des sogenannten Es sex -Schweines, und die- 
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ses letztere, dessen heutige, schönste Repräsentanten die 
weltberühmten Zuchten von Fisher Hobbs und die von 
Thomas Grisp in Suffolk sind, hat ebenso verschie- 
dene Epochen, und in diesen haben verschiedene Kreu- 
zungen mit in- und ausländischen Racen stattgefunden, 
welches in diesem Fall um so bestimmter nachzuweisen ist, 
als einige der Züchter, z. B. Lord Western und 
Fisher Hobbs, zugleich Männer der Literatur waren 
oder sind. 

Hier tritt nun noch ein Umstand ein, der alle Beach- 
tung des Systematikers verdient; es sind nämlich zuweilen 
verschiedene Zuchten dieser Racen vorhanden, und leicht 
mit einander zu vergleichen, deren sämmtliche Individuen 
einander so ähnlich sind, dass selbst ein geübter Beobach- 
ter weder solche Unterschiede, welche sich zu einer Diag- 
nose eignen, noch überhaupt einigermassen wesentliche 
Differenzen in Form und Farbe, auffinden kann, welche 
eine oft schwer zu definirende Abweichung im Habitus be- 
gründen; und dennoch sind solche Zuchten aus 
verschiedenen Kreuzungen hervorgegangen, der 
eine Züchter hat Material aus Racen benützt, welches der 
andere nicht angewendet hat Bei solchen Zuchten, bei 
Schweinen und bei anderen Hausthieren, welche die Pro- 
ducte der höchsten Cultur sind, tritt Racequalität in den 
Hintergrund, die Individualität hat sie vollständig besiegt 
Die Festhaltnng der in ausgezeichneten Individuen zur Er- 
scheinung gekommenen Eigenschaften in ihren Nachkom- 
men, durch Wahl bei der Paarung und durch Pflege, ist 
Ziel der höheren Zucht, und darin sind und werden täglich 
Erfolge erreicht, die, wie sie die Befriedigung des Gewer- 
bes sind, in hohem Grade die Beachtung des Naturforschers 
und namentlicfa des Zoologen erfordern, weil in ihnen Auf- 
schlüsse über thierische Form im Allgemeinen liegen, welche 
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der Systematiker nicht entbehren kann, wenn er, über 
die in freier Natur lebenden Thiere hinaus, auch jene 
Formen für sein System berücksichtigen will , die den 
Stempel der Macht tragen, welche dem Menschen über die 
Thiere verliehen ist — 

Der Theil der Fitz in ger 'sehen Monographie, welcher 
die Abstammung einiger europäischen Schweineracen von 
wilden Arten behauptet, welche in den andren Welttheilen 
leben, wird in gewisser Hinsicht für die Zoologen das meiste 
Interesse haben. Wie schon oben erwähnt ist, müssen ver- 
schiedene Standpunkte anerkannt werden, von denen ans 
die systematische Zoologie über diese Arten urtheilt Von 
jedem Standpunkt aus wird jedoch zugegeben werden 
müssen, dass die Kenntniss dieser wilden Arten noch nicht 
genügend ist; von mehreren wird es erlaubt sein, zu. sagen, 
dass die Kenntniss derselben noch nicht über einige wenige, 
in europäischen Museen vorhandene, ausgestopfte Exemplare 
hinausgeht; auch die in dieser Hinsicht reichsten Museen 
entiialten nicht genügendes Material, um über Variabilität 
und Formenreichthum dieser Arten eine klare Einsicht zu 
erlangen; und hierauf kommt es doch wohl vorzüglich an, 
wenn wir aus jenen wilden Arten solche Formen, weldie 
jetzt im Hausthierstande vorhanden sind, ableiten wollen. 
Es fehlt aber auch noch an einem genügenden Ausdruck 
der Kenntniss darüber, welches die Grenzen der Variabilität 
sind, innerhalb welcher sich die Hausthierracen bewegen; 
es fehlt selbst noch an einer gründlichen Kenntniss über 
die Abweichungen der Schädelform und des Gebisses, wie 
sie die extremen Formen unserer neuesten Kunstracen zeigen. 
Ich lasse es auf sich beruhen, ob wirklich das sardi- 
nische Schwein von Sus cristatusWagner's abstammt; 
so viel ich habe ermitteln können, ist die Nachricht, welche 
Getti über diese Bace gegeben hat, die einzige Quelle, und 
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diese giebt nicht genügenden Aofecidass Aber das Yerh&ltniss 
derselben zu den italienischen Racen; nach der so rohen 
Abbildung allein mödite ich doch nicht auf die Abkunft 
von S. cristatus schliessen. — Zwei europäische Racen 
werden ycmSus leucomystax abgeleitet: zuerst die von 
Fitzinger „portugiesische'* genannte Race. Es sind dar- 
unter Citate zusammengestellt, welche unzweifelhaft nicht 
zu einander gehören: die Baumeister'sche Abbildung 
stellt offenbar eine, yielleicht nicht ganz reinblatige Form 
des 80 oft aus China eingeführten Schweines dar, während 
die schonen Low 'sehen Figuren die so typische und weit 
yerbiQitete neapolitanische Race darstellen; die kleine Vi- 
borg'sche Titel- Vignette , welche die Taufe veranlasst hat, 
giebt kein klares Bild. Was die Abstammung der anderen 
Race betrifft, so hebe ich in dieser Beziehung nur noch 
hervor, dass es, wie unzweifelhaft nachzuweisen, ein Irrthum 
ist, wenn das clev e'sche Schwein als ein „einfsicher Bastard'' 
des ä. leucomystax aufgeführt wird. Es ist bekannt, 
dass Graf von der Recke in Düsselthal einer der 
Ersten war, welcher Schweine aus England zur Rein-Zucht 
und zur Kreuzung mit Landschweinen in seine Gegend ein- 
führte. Diese englischen Schweine sollen der damals 
„Suffolk'^ genannten Race angehört haben (Prof. Rueff 
im Wochenblatt der Wilrtembergschen Gentralstelle. 1859 
pag. 180). Diese Race ist in verschiedenen Perioden durch 
verschiedene Kreuzungen und Tendenzen verändert, dieser 
Name^ deshalb eben so vieldeutig, wie es oben von dem der 
Berkshire- Race ausführlicher nachgewiesen ist. Diese 
so aus England herrührende Du sselthaler oder cleve'sche 
Zucht (zu welcher Youatt citirt wird, der aber kein Wort 
darüber hat, sondern nur dessen Uebersetzer Weiss) ist 
in beschränkten Bezirken des südwestlichen Deutschlands 
noch hin und wieder in der Erinnerung und dem Namen 
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nadi Yorhanden, in Wirklichkeit langst dordi andere Ein- 
f&lirangen aus England direct and indirect modificirt od^ 
nur in verdünnten Blutmischungen erhalten. Das Citat ans 
Yiborg (t 3. f. 5. p. 21. §.15) dazu heranzuziehen, dessen 
Figur ein chinesisches Schwein darstellen soll, bleibt sehr 
gewagt, weil es eine Karrikatur ist, und Reichenbach's 
Abbildung ist eine Copie dieses schlechten, durchaus un- 
verständlichen Originals. Dieses sogenannte cleve'sche 
Schwein hat deshalb auch nicht im Entferntesten eine 
andere Beziehung zu S. leucomystax, als die Mdu^ 
zahl der anderen Bacen, welche englischen Ursprungs sind 
und welche durch dieses System so weit davon getrennt 
werden. 



Ich setze diese Kritik nicht weiter fort ; ich meine, der 
Beweis ist geliefert, dass die systematische Bearbeitung der 
Schweineracen nicht genügend mit dem Material vorgenom- 
men werden kann, welches selbst so anerkannten und be- 
währten Zoologen, wie der Yer&sser der Monographie ist, 
zur Hand zu sein pflegt, dass andere Fächer der Literatur, 
vielleicht andere Lebenskreise, erforderlich sind, um die so 
wünschenswerthe systematische Bearbeitung der Hausthier- 
racen in der Art zu unternehmen, dass auch der mit den 
lebwidigen Thieren täglich verkehjtode Züchter damit ein- 
verstanden sein kann. Vielleicht habe ich Gelegenheit, 
später denselben Nachweis zu liefern in Bezug auf die 
Monographie des Pferdes von demselben Verfasser, von 
welcher mir bis jetzt nur dn Theil bekannt gewor- 
den ist 

Den Herrn Verfesser, dessen vielseitigen Arbeiten auf 
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andern Gebieten der Zoologie ich mit so vielen Andern Be- 
lehrung verdanke, bitte ich freundlich, in dieser durch seine 
Arbeit angeregten Kritik ein feindliches Entgegentreten 
nicht erkennen zu wollen; die Berechtigung zu einer an- 
dern AufiEassung hat er selbst wiederholt in der Einleitung 
seiner Monographie anerkannt 



Doch ich möchte nicht gern nur negirend in der Frage 
von den Hausthierracen auftreten und bitte deshalb, einige 
Andeutungen zur Prüfung annehmen zu wollen, welche aus 
langjährigem Umgang mit der Sache entstanden sind. 

Wenn wir bei der Betrachtung der Hausthierracen von 
ihrem Ursprung, von ihrer Abstammung ausgehen, so bieten 
sich immer Schwierigkeiten dar, welche in vielen Fällen zu 
unüberwindlichen Hindernissen werden. Directe Beobachtung 
ist uns oft versagt und kann nur bei den neugebildeten 
ßacen einen Anhalt geben. Aus diesem Grunde wird es 
immer ein gewagtes Unternehmen bleiben, aus irgend einer 
Abstammungs-Hypothese heraus ein System der Bacen zu 
construiren. Gehen wir dagegen von der Beobachtung 
der wirklich vorhandenen Racen aus, so haben wir festen 
Boden und darauf allein sind Schlüsse für Systematisirung 
oder Probleme über Abstammung von Ur-Racen oder Arten 
zu gründen. Es ist in hohem Grade überraschend, wie 
wenig brauchbares Material in der Literatur vorhanden ist, 
um über die gemeinsten Hausthiere eine systematische Ein- 
sicht zu erlangen ; wirklich diagnostische Bacebeschreibungen 
sind äusserst selten: die Zoologen haben die Bacen verhäJt- 
nissmässig vernachlässigt, die landwirthschafUichen Schrift- 
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steller sind im Allgememen nicht befiUiigt, diagnostische 
Beschreibungen zn liefern, welche dem Zoologen Anhalt 
bieten* So konunt es denn, dass wir z. B., wie ich früher 
schon einmal gedrungen war, auszusprechen, über die Schaf- 
racen des Himalaya in Bezug auf Systematik exactere Kennt- 
niss haben, als über die Racen der deutschen Schafe l Erst 
in letzter Zeit häuft sich brauchbares Material, namentlich 
auch durch bessere Abbildungen. In dieser Beziehung ist 
der Einfluss, welchen die Lichtbilder ausüben, sehi; bedeu- 
tend und der Vorgang Frankreichs sehr zu beachten. 

Diejenigen Thiere, welche zum Haushalt des Menschen 
in directer und näherer Beziehung stehen, sind entweder 
Hausthiere im engeren Sinne oder gezähmte, domesticirte 
Thiere. Mit den letzteren, zu welchen unter andern der 
Elephant und, im engeren Gesichtskreis unserer Frage, das 
I^pu-Sdiwein gehören, beschäftigen wir uns hier nicht. 
Ueber den Ursprung der Hausthiere im engeren Sinne ist 
uns etwas gewisses nicht bekannt, wir haben nur Yer- 
miithungen, und die Schlüsse, zu welchen wir darüber ge- 
langen, bleiben Hypothesen; stützen wir nun unser System 
auf solche Annahmen, so wird dasselbe nicht den Grad von 
Brauchbarkeit haben, es wird nicht ein Hülfemittel zur Ein- 
sicht in die Yielgestaltigkeit der Form sein, als wenn wir 
ohne Speculation direct von den Erscheinungen ausgehen, 
welche der Beobachtung zugäuglich sind. Wie sich von 
selbst versteht, ist mit dieser Anforderung nicht der Werth 
jener entgegengesetzten Betrachtungsweise in anderer Rich- 
tung zurückgesetzt 

Vergleichen wir die jetzt vorhandenen Formen der 
eigentlichen Hausthiere, so drängt sich uns ein entschiede- 
ner Gegensatz auf: wir erkennen Racen, welche insofern 
fest begründet sind, als wir eine grosse Zahl von Individuen 
finden, welche zusammen durch Ärmlichkeit und gemein- 
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same Eennzeicheii bestimmte Gruppen deafüch darstdlen, 
welche ursprünglich an bestimmte Localitäten yoi 
mehr oder weniger Beschränkung gebunden sind 
— sie haben gewisse Fundorte — ; sie sind in 
historischer Zeit, so weit Beobachtung reicht, 
wesentlich gleich geblieben. Dies sind 

natttrliche, geographisch begründete Bacen. 



Diesen gegenüber haben wir 

kttnstliche oder Cnltor-Bacen. 

Darunter verstehen wir solche, weldie die höhere Coltur, 
diejenige Landwirthschait, welche sich ihrer Zwecke uni 
ihrer Mittel in Bezug auf das Hausthier deutlich bewusst 
geworden ist, gebildet hat Diese sind entstanden ent- 
weder aus natürlichen Racen — durch sogenannte Inzucht 
— indem die durch irgend welche Eigenschaften ausge- 
zeichneten Individuen mit einander gepaart, die Nachzudit 
durch besondere, oft tief eingreifende Pflege in den vod 
jenen Individuen der strengen Wahl ererbten Eigensdulbea 
gesteigert wurde; — oder sie sind entstanden aus Ver- 
mischungen verschiedener natürlicher Racen durch Kreuzung, 
bei welcher jedoch immer die Bedeutung des Individuums 
vor der der Race in den Vordergrund tritt Die Abstam- 
mung der Culturracen ist demnach von unter- 
geordneter Bedeutung; sie haben auch nicht irgend 
eine natürliche Heimath, sind im Gegentheil lediglich an die 
Zustände der Landwirthschaft gebunden. Mit diesem Be- 
griff von Culturracen fällt der Begriff von Vollblut meisten- 
theils zusammen, wenn wir auf den Sprachgebrauch dieses 
Wortes in competenten Kreisen sehen; die auf den Begriff 
der Racereinheit gestützte Definition dieses jetzt so oft ge- 
brauchten Wortes ist durchaus irrig. 
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Die natürlichen Racen sind nach zoologischen Kenn- 
zeichen zu charakterisiren , wobei wir allerdings niemals 
vergessen dürfen, dass wir es nicht mit Arten zu thun 
haben, sondern mit Varietäten, und dass scharf begrenzte 
Diagnosen nicht auf die Uebergangsformen passen werden; 
soldie uebergangsformen sind aber immer vorhanden, denn 
Variabilität ist das Bedingende des Racebegriffs. 

Es ist in einer gewissen Richtung der Wissenschaft 
das Bestreben vorhanden, diese natürlichen Racen, wenig- * 
stens einige derselben, zu Arten zu erheben; ein Beispiel 
davon finden wir in der besprochenen Monographie. Es lag 
nicht in der Aufgabe, welche ich mir bei Besprechung der 
Fitzinger'schen Arbeit gestellt hatte, näher auf die Frage 
einzttgdienf ob wir mehrere ursprüngliche Arten als Stamm- 
ältem der uns bekannten Racen anzunehmen haben, oder 
ob specifische Unterschiede nicht vorliegen ; die Ausstellun- 
gen, welche ich dagegen gemacht habe, waren weniger spe- 
ctdativer Art, als sie sich auf die praktische Seite der 
Sache einUeasen. Indem ich aber versuche, allgemeinere 
Gesichtspunkte für systematische Behandlung der üausthier- 
arten ao&ustellen, wird es nicht zu vermeiden sein, darauf 
zurüekzukonunen. 

Die Annahme, dass alle eigentlichen Hausthiere im All- 
gemeinen, und namentlich die natürlichen Racen, von dieser 
oder jener wilden Urart abstammen, ist nicht bewiesen 
und wird nicht bewiesen werden. Dennoch wird diese An- 
nahme für so begründet gehalten, dass man sehr selten 
einer nur leisen Andeutung begegnet, dass dem doch wohl 
nicht so sein könne. Soweit nun Beobachtung das Funda- 
ment ist, auf welchem durch Schlüsse aufgebaut wird, so 
weit hat eine andere Annahme dieselbe Berechtigung wie 
jene über die Entstehung der Hausthiere. 

. Beide so entgegengesetzte Annahmen sind weder durch 
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Beobachtung noch dnrch Experiment zn entscheide, die 
Richtigkeit der einen oder der andern liegt demnach 
ausserhalb der Grenzen der systematischen Natnrforschung, 
die Wahrheit wurzelt in einem andern Gebiet, welches 
nicht mit sinnlichen Hül&mitteln der Wissenschaft ange- 
schlossen wird 

Nach einer entgegengesetzten Annahme also giebt es 
geschaffene Hausthiere. Der Hausthierstand kam 
möglicherweise eine specifische Qualität sein, nicht eine 
angebildete, so gut wie das Leben der Thiere im Wasaa 
oder auf Bergen, im Walde oder in der Steppe speeifische 
Qualität, nicht angebildete ist Dem Sinn, nach welchem 
der Mensch nicht ein allmälig höber entwickeltes Thier ist, 
sondern ein Geschöpf, dem der Athem Gottes eingeblaseii 
ist, dem Sinn kann die Yermuthung nichts Fremdartiges 
haben, dass es Thiere giebt, welchen bei ihrer Erschafifong 
nicht etwa die Fälligkeit gegeben wurde , sich zähmoi zu 
lassen, sondern welche in einer anderen, näheren Beziehoi^ 
auf den Menschen geschaffen sind, als die übrigen Thiere^ 
welche, mit einem Worte, nicht zu Hausthieren^ soideiB 
als Hausthiere geschaffen sind. 

Es giebt eine Anschauungsweise, nach welcher tterfaanpt 
das Wort „erschaffen'' yerpönt ist, welche keine SchSpEung 
kennt, sondern eine sogenannte Entwickelung aus einem 
Urschlamm ; von dieser Seite her werden wir uns den Vor- 
wurf der Beschränktheit nicht nur gefaüen lassen, sonders 
denselben als gutes Becht entschieden fordern. Unser Stand* 
punkt, welcher durch Anerkennung gewisser Schranken der 
Erfiahrungs-Erkenntniss eine festere Basis zu haben glaubt, 
enthält nun auch die Möglichkeit, eine eigenthümliche Qua- 
lität für die Bacenunterschiede der Menschen anzundbrnen, 
nach welcher weder der Begriff von Art, noch der Begriff 
von Varietät auf diese anwendbar ist, wie wir diese Begriffe 
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f&r die organische Schöpfung im Allgemeinen festhalten. 
Wenn man also von Menschenracen und von Hausthierracen 
spricht, kann man füglich diese Racebegriffe gründen auf 
ein eigenthOmliches Princip der Unterschiedlich- 
keit, welches diesen Schöpfungsformen ausschliesslich zu- 
kommt Die Zugehdrigkeit der Hausthiere zu den Menschen 
macht es verständlich, dass ein solches Unterscheidungs- 
princip auf beide gleich anwendbar ist Nehmen wir fiLr 
den auf Menschen und Hausthiere anwendbaren Begriff von 
Bace diejenigen Qualitäten allein in Anspruch, welche Beob- 
acdtang dafür ergiebt, weisen wir diejenigen Qualitäten von 
dieseni Begriff zurück, welche wir an Arten und Varietäten 
beobachten, so lösen sich manche Conflicte, welche bisher 
in doBi Streit über Einheit des Menschengeschlechts und 
Abstammung der Hausthiere nicht zu lösen waren. Es han- 
delt sich demnach bei dem, was wir Racen nennen, über- 
haupt nicht mehr um Erzeugung von Bastarden zwischen 
Arten, nicht um erfahrungsmässige Unfähigkeit wirklicher 
Bastarde, sieh continuirlich und regelmässig fortzupflanzen ; 
es handelt sich nicht mehr um Beugsamkeit von Arten, 
nicht tun Stabilität von Varietäten. 

Ohne den Versuch zu machen, der Tiefe der hier ange- 
regten Frage näher zu kommen, erwähne ich nur noch ein- 
mal, dass diejenigen Thiere, welche nachweislich in histo- 
rischer Zeit domesticirt sind, hier nicht in den Kreis unserer 
Betrachtung gezogen sind. Es ist auch denkbar, dass ein- 
zelne Hausthiere, obgleich sie nicht nachweislich domesticirt 
sind, dennoch ihren Ursprung in wilden Arten haben, dass 
demnadi das Schwein nicht zu den primitiven Hausthieren 
gehört Auch die so nahe liegende Frage nach der Verwil- 
derung ursprünglicher Hausthiere, von welcher wir gerade 
bei den uns hier zunächst beschäftigenden Schweinen so 
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viel&che Beispiele haben, soll uns nicht von dem vorliegen- 
Thema ableiten. 

Solche Anschauung führt uns demnach auf primitive 
oder Ür-Racen; die Frage nach dem Ursprung derselben, 
nach einer Einheit oder Mehrheit in jeder Thierart, liegt 
ausserhalb der Grenzen dieser Betrachtung. Sie sind nicht 
das, was wir natürliche Racen nennen; diese letzteren 
sind vorläufig nur empirisch umschrieben, nur in so weit, 
als die Beobachtung der Individuen eine ZusanotmenfEtösung 
in Gruppen gestattet In wie weit diese natfirlichen 
Racen primitive sind, darüber zu entscheiden oder nur 
zu vermuthen ist unser Gesichtskreis vorläufig zu eng. 

Wir kommen nach dieser Parenthese auf unseren be- 
sonderen Gegenstand zurück. Jene natürlichen Racen 
sind also unter bestinmiten Modalitäten nach zoologischen 
Kennzeichen zu umschreiben, dagegen sind die Cultur- 
Racen im Allgemeinen nicht allein nach zoologisdien 
Kennzeichen zu charakterisiren ; es handelt sich bei amen 
um Eigenschaften, welche wirthschaftliche Bedeutung haben, 
und welche nicht notiiwendig mit zoologischen Kennzeidien 
parallel gehen. Es kann z. B. Milcherzeugung bei versehiede- 
neu relativen Scelettdimensionen und verschiedener Gestal- 
tung der äusserlichen Gliedmassen, bei verschiedener Horn- 
bildung u. s. w. in gleichem Masse wirthschaftlich be- 
deutend sein; Wollqualität ist nicht nothwendig abhängig 
von Schädelform, Homgestaltung u. s. w.; — Leistungs- 
fähigkeit des Pferdes ist nicht bedingt durch Schädelfonn 
der arabischen Race. 

Es ist vielleicht zulässig bei den Gultur-Racen von 
physiologischen Kennzeichen zu sprechen, gegenüber den 
zoologischen Kennzeichen der natürlichen Racen. In 
dieser Unterscheidung liegt der BegrifiF, dass jene physio- 
logischen Eigenschaften quantitativ nur durch Pflege er- 
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halten werdeii, damit ist auf ihre geringere Bedeutung für 
systematische Zoologie, auf ihre tiefe Bedeutung für die 
Landwirthschafi hingewiesen. Das Princip der Bildung der 
Cultur-Bacen liegt nämlich in der Futterver^er- 
thangskraft des Thieres. Das Futter ist im Cultur- 
Zustande nicht mehr eine freie Gabe der Natur, sondern 
dn mit Kraftaufwand zn beschaffendes Mittel zu andern 
Zwecken. Die Zucht der Cultur-Racen setzt sich das Ziel, 
not möglichst geringem Aufwand an Futter die möglichst 
hohe Leistung des Thieres für seinen bestimmten Zweck 
zu erreichen. Das in diesem Sinne gezogene Thier wird 
ein anderes im Yerhältniss der Glieder zu einander und in 
den Umrissen der Gestalt, und damit erhalten die Func- 
tiotien quantitativ eine andere Bedeutung. 

Eine Eigenthümlichkeit der Gultur-Bacen ist die 
Bedeutung, welche die Individualität in denselben erlangt 
hat. Die erfahrungsmässige Yererbungsfähigkeit individu- 
elle Eigenschaften, welche physiologische und wirthschaft- 
ücbe Bedentnng haben, ist in dem Maasse benutzt, dass 
Cnltor-Bacen vorhanden sind, deren sämmtliche, wenn auch 
sehr zahlreiche, Individuen ein ausgezeichnetes Thier zum 
Yt>TtBthr haben, wie z. B. die im buchstäblichen Sinne in 
alle Welttheile der höheren Cultur folgende Shorthorn-Rind- 
viehrace einer ursprünglich kleinen Familie, und zahllose 
Individuen einem Stammvater angehören. Alle englischen 
Vollblutpferde, von deren Verbreitung derselbe Ausspruch 
gilt, sind auf, drei Stammväter zurückzufahren, deren Ur- 
sprung in Bezug auf natürliche Race zweifelhaft ist. Alle, 
höheren wirthschaftlicheu Anforderungen genügende Schafe 
einer gewissen Race (der „langwolligen") enthalten Blut der 
kleinen Dishley- Herde, deren Ursprung, in Bezug auf 
die natürlichen Racen, aus welchen sie gebildet wurde, 
ebenfalls zweifelhaft ist. Jener Eber, welchen Lord Wes- 

3 
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tern in der Umgegend von Neapel wählte, lebt in zahl- 
losen Nachkonunen in beiden Hemisphären der Erde fort. 

Aus alledem ergiebt sich, dass*die geographische Ver- 
breitung der Cultur-Bacen nicht, wie bei den natürlichen 
Bacen, bedingendes Motiv der Entstehung oder Erhaltung 
ist: beides liegt lediglich in den EinjQüssen der Landwirth- 
schaft der Culturvölker, So folgen die Cultur-Kacen der 
höheren Entwickelung der Landwirthschaft überall und in 
Neuholland und Amerika wird dieselbe Bace in gleicher 
Eigenthümlichkeit erhalten, welche ihr europäische Cultur 
anbildete. 

Als Beispiel von der Bedeutung solcher Cultur-Bacen 
fahre ich an, dass von der erwähnten Shorthom Bindvieh- 
race bis zum Jahr 1856 allein von männlichen Zucht- 
thieren in England 15537 Individuen speciell und namentlich 
nach Abstammung, Farbe u. s. w. re^strirt sind, und dass 
solche Begister bereits für Frankreich, Nord- Amerika und 
Neu-HoUand vorhanden sind und regelmässig fortgeführt 
werden. Das Studium dieser Bace wird überdem erleichtert 
durch eine grosse Menge von Portraits, von denen meine 
Sammlung schon über 500 publicirte enthält. 

Die Anführung solcher Thatsachen erscheint Böthig, 
weil die Bekanntschaft mit denselben noch nicht verbreitet 
ist Es giebt grosse Landstriche, in welchen GulturrBacen in 
dem Maasse numerisch verbreitet sind, dass die natürlichen 
Bacen durch sie gänzlich verdrängt sind, und dieser Vor- 
gang erneuert sich unter unsem Augen da^ wo die Land- 
wirthschaft höheren Anforderungen zu - genügen gezwun- 
gen wird. 



> ■■ 
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Es giebt aber eine grosse Zahl von Individuen aller 
Hausthierarten , welche sich den beiden hier aufgestellten 
Begriffen nicht unterordnen lassen, welche weder als na- 
türlichen noch als Gultur-Racen angehörende bezeichnet 
werden können. Ich nenne diese 

racelose Thiere. 

In weiten Landstrichen bilden sie die Mehrzahl aller 
Tarhandenen Haüsthiere. Sie sind entstanden: 

entweder durch Versetzung natürlicher Bacen aus 
ihrem eigentlichen Fundort in andere Gegenden, 
welche ihnen nicht dieselben Bedingungen der £nt- 
Wickelung darboten, wo sie in irgend welcher Art in 
ihrem Bacetypus verändert wurden, ohne eine 
bestimmte, neue, typische Form anzunehmen; 
oder durch Kreuzungen verschiedener natürlicher 
Bacen, welche in ihrem Fortgang nicht mit conse* 
quenter Bücksicht auf typische Gestaltung ge- 
leitet wurden; 

oder auch dadurch, dass Cultur-Bacen nicht durch 
die nöthige Pflege in ihrer Eigenthümlichkeit erhalten 
wurden, und durch Hunger und Kummer auf die 
natürlichen Anfange ihrer Entstehung zurückgingen. 
Die natürliche Heimath der racelosen Thiere sind jene 
Gegaiden, in denen die Viehzucht nicht die Basis der 
Viehhaltung ist, in welche aus andern Gegenden Thiere 
eing^ihrt werden, und hier nur gelegentlich, nicht regel- 
mässig und nach überlegtem Plan, zur Zucht benutzt wer- 
den. So sind in vielen Gegenden des nördlichen Deutsch-^ 
lands in einer gewissen Periode Schweizer und Tyroler 
Bindviehstämme, in einer andern Periode Niederländische 
Bacen fortwährend eingeführt, mit den zuweilen schon vor- 
her niidit typischen Stämmen in der Art gekreuzt, dass ein 

3* 
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durchaus nicht zu entwirrendes buntes Gemisch vorhanden 
ist, in welchem typische Formen darum nicht faeransgebil- 
det werden, weil weder Rücksicht auf Individualität in 
Bezug auf Racentypus genommen wird, noch gleichmässige 
Haltung statt findet, welche, namentlich in der Jugend, so 
tief eingreift auf Gestalt und Qualität des Hausthieres. 

Dieser Begriff von racelosen Thieren scheint mir nicht 
minder unumgänglich erforderlich, „das Chaos, wie Fitzin- 
ger sagt, in welches alle unsere Hausthiere geMlIt sifid, 
möglichst zu entwirren," als der Begriff von Cultur-Racen. 

Es versteht sich übrigens von selbst, dass diese Kace- 
losigkeit nicht absolut ist, sondern nur relativ ; wir werden 
demnach in racelosen Thieren mehr oder weniger die Zu- 
gehörigkeit zu, oder die Abstammung von einer oder meh- 
reren natürlichen Eacen erkennen; in einzelne Fällen 
werden wir vielleicht nur bestimmt wissen, das» eine ge- 
wisse Race nichts zu deren Bildung beigetragen haben kann, 
in andern Fällen werden wir dagegen auf den Ursprung 
der racelosen Thiere deutlicher schliessen können. 



Versuchen wir nun mit den hier oberflächlich angedeu- 
teten Ansichten eine Ooncordanz mit dem zoologischen 
System, woran sich Probleme für die systematische Bear- 
beitung knüpfen. 

Die natürlichen Racen sind schon lange von der 
systematischen Zoologie beachtet und werden verhMtniss- 
mässig leicht ihre Bertidksichtigung finden. Sie sind bis- 
her im Allgemeinen vorherrschend geographisch definirt, 
ein Verfahren, welches nur dann zulässig ist, wenn die geo- 
graphische Verbreitung zusammenfällt mit charakteristischen 
Eigenschaften; dies ist nicht immer der FaU^ dagegen 
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stellt sich in vielenFällen eine Beziehung dieser 
natürlichen Racen zu den Menschenracen undden 
Yölkerstämmen klar heraus. Die nächste Aufgabe 
der Zoologen wird eine naturgemässe Gharakterisirung der 
Yorhandenen natürlichen Racen sein, mit Berücksichtigung 
der historischen Momente, welche sich für diese Racen aus 
der Yölkei^eschichte ergeben. Daraus wird dann zunächst 
eme Untersuchung über die Naturheimath hervorgehen, 
oder, wie Ritter es ausdrückt? „über die tellurische Lebens- 
mitte des individuellsten Gedeihens, gewissermassen das 
Paradiesklima, mit welchem in der Regel die primitive oder 
die Ür-Heimath zusammenfallen wird." Diese Untersuchung 
wird auf die eigentlich typische Form der natürlichen Race 
führen, und wenn wir dann weiter diese typische Form aus 
ihrer primitiven Heimath durch die Sphäre ihrer Wanderungs^ 
heimaäi verfolgen, kommen wir zu einer Einsicht in die 
fiog^iaonten klimatischen Varietäten, welche bis an die 
Gränzen der Heimath überhaupt zu verfolgen sind, bis 
dahin, wo nur noch einzelne Individuen in verkümmerter 
Erscheinung die Gränzmarken der Race bezeichnen. — 
Wenn wir uns das Hausthier schon in seiner primitiven 
Heimath nicht ohne den Menschen denken, so versteht es 
»eh von selbst, dass innerhalb der Wanderungsheimath der 
verschiedenen Racen die rein klimatischen Einflüsse immer 
durch die Menschen, durch den Hausthierstand , modificirt 
werden, bis dahin, wo zuletzt das Klima in dem Maase un- 
geeignet für die besondere Racequalität wird, dass der 
Mensdb seinen Kampf dagegen aufgiebt, und somit die 
Race-Eigenthümlichkeit, oft zugleich mit der Thiergattung 
selbst, aufhört. Demnach sind die natürlichen Racen der 
Hausthiere nicht einseitig als Klimatometer zu betrachten, 
weil immer die Cultursphäre in die Wanderungssphäre 
liineinwirkt. . 
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Eine besondere Schwierigkeit bei Bewältigung des 
schon vorbereiteten Materials liegt daxin, dass die Land- 
wirthe, von denen Nomenclatur und Umschreibung zunächst 
ausgehen, nicht oft über die engen Gränzen der Heimath 
hinausschauen, oft eigensinnig und ohne Berechtigung Ton 
bestimmten Bacetypen sprechen, wo man höchstens von 
Gruppen einer wirklich begründeten Bace, von Sdilägen 
oder Stämmen, sprechen darf. Zu einer Gon^^ntrirung 
dieser Schläge zu Bacen sind erst schwache AniSbige ge- 
macht, selbst wenn man nur Europa allein im Auge hat,' 
aus vielen Ländern sind brauchbare Materialien noch nieUt 
vorhanden. 

Es entsteht das Bedürfniss, die natürlichen Bacen der 
Hausthiere in Local-Faunen in der Art zu bearbeiten, wie 
die naturwissenschaftlichen DiscipUnen Faun^ und Floren 
liefern; soldie Bace-Faunen können, wie sich von selbst ver- 
steht, nur mit dem Bewusstsein von der Zugehörigst zu 
dem gesammten Hausthierreich concipirt werden. 

Mit den Gultur-Baeen wird die trockene Systematä 
nicht' viel anfangen können, es wird ihr damit ergeheii, me 
es dem Botaniker alten Schlages, dessen Anschauung nicht 
über die Gränzen des Sexual-Systems hinausging, mit den 
gefüllten Blumen erging, sie sind unbrauchbar für das Fach- 
werk eines fertigen Systems. Sie sind recht eigentlich die 
gefällten Blumen, die Centifolien unter den Thieren. Die 
wunderbar schönen, weil zweckmässigen Pferde, BinÜ^, 
Schafe und Schweine, welche diese Cultur-Bacen ausmachen, 
sind in Deutschland noch sehr wenig in ihrer vollen Ent- 
wickelung bekannt; erst die neueste Zeit fängt an, ihre 
Bedeutung für die Landwirthschaft und damit für die Volks- 
wirthschaft zu begreifen. 

Es ist für dieselben in weiten Kreisen, welche sich ihrem 
Berufe nach mit den Hausthieren beschäftigen, <rfl^ noch m 
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wenig Verständniss vorhanden, dass der UnterBchied zwischen 
Cultor* und natürlichen Bacen als ein unwesentlicher zurück- 
gewiesen wird; derselbe hat aber eine solche Bedeutung 
für diejenige Landwirthschaft, welche Anforderungen genü- 
gen will, die quantitativ und qualitativ gesteigerte Bedürf- 
nisse stellen, dass dieses Ignoriren voraussichtlich nicht 
mdbr lange haltbar sein wird. Das Verständniss für die 
Oultur-Bacen kann allerdings erst anfangen mit dem Auf- 
geben der Theorie von Bacen-€onstanz und mit dem Zurück- 
treten des zoologischen Bacebegrififes, weil die Gultur- 
Bacen im Allgemeinen nicht racerein sind und demnach 
dahin nicht passen, wo dieser Begrifif, an Stelle des Begriffes 
der Leistungsfähigkeit, der Maassstab für die Beurthei- 
Inng ist 

Machen nun diese Gultur-Bacen eine Einreihung in 
das System schwierig, weil sie weder nach ihrem Ursprung, 
noch allein nach zoologischen Kennzeichen zu charakterisiren 
sind, so fordern sie doch die Beachtung des wissenschaftlichen 
Zoologen^ weil sie für Einsicht in die Gtestaltung des Thieres 
nicht minder wichtig sind, wie die gefüllten Blumen für 
die Metamorphose der Pflanzen. Sie sind für den Zoolo- 
gen, der bisher den Formenreichthum der thierischen 
Schöpfung in der Natur studirte, gewissermassen etwas 
Neues , sie gehören einem andern Gesichtskreis an, als der 
ist, aus welchem heraus an dem zoologischen System gear- 
beitet wurde, und deshalb erfordern sie für die schematische 
Darstellung der Thierwelt ein anderes Fachwerk, als das- 
jenige ist, welches Familien, Gattungen, Arten, Varietäten 
als Ueberschrift für die Abtheilungen allein festhält. Es ist 
eine neue Ueberschrift für sie nöthig, wenn sie in den 
zoologischen Verzeichnissen überhaupt eine Stelle finden 
sollen. 

Diejenigen Formen der Hausthiere, welche wir race- 



40 

lose nennen, werden in dem zoologischen System kaum ein 
festes Unterkommen finden.' Sie sind in gewissem Sinne 
eine pathologische Erscheinung. So wenig die Botanik für 
die verkrüppelte Eiche, welche in schlechten Forstbestanden 
auf unpassendem Standort durch Mangel an Pflege verküm- 
mert ist, eine besondere systematische Rubrik hat, so we- 
nig kann die Zoologie den hier gemeinten Erscheinungen 
eine Stellung in ihrem System eröfihen. Diejenigen Formen 
der racelosen Thiere, weicht aber mehr Bedeutung haben 
und nachweisbar aus Kreuzungen mehrerer natürlicheB 
Racen hervorgegangen sind, werden in derselben Art zwischen 
den natürlichen Racen einzuschalten sein, wie wir Bastarde 
zwischen den Arten einschalten, aus welchen sie entstand^ 
sind. Die wirthschaftliehe Bedeutung der racelosen Thiere 
kann insofern gross sein, als sie nicht selten den -Haupt- 
bestand ganzer Landstriche bilden. 



Der Zoolog, welcher die Hausthierracen bearbeiten will, 
hat aber ferner Rücksicht zu nehmen auf eine EigenMmr 
lichkeit dieses Gegenstandes. So weitläuftig auch du die 
literarische Geschichte der Arten der wilden Thiere ist, so 
kurz ist die Geschichte der Art selbst, wenn überhaupt 
eine solche vorhanden ist^ sie kann meist^s nur von einem 
Einfluss sprechen, welchen die Gultur, überhaupt der Mensch, 
auf die Verbreitung der wilden Thiere ausübt, eine Ver- 
änderung in anderer Beziehung im Laufe der Zeit ist selten 
nachzuweisen. Mit den Hausthieren verhält es sich anders. 
Jede Race, auch jede natürliche Race, hat ihre Geschichte, 
die geknüpft ist an das Haus, an die Hütte, das Zelt, denen 
sie angehört. Die lauten und die stillen Begebenheiten der 
Weltgeschichte, Kriege, Völkerwanderungen einestheils, Co- 
lonisirungen, der ruhig fortschreitende HandelsveAehr und 
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die äussetiich veredelnde Civilisation auf der andern Seite, 
äussern nothwendig eine Einwirkung auf das Hausthier. 
Dieser Einfluss der Bewegung der Völker auf ihre Haus* 
thiere erstreckt sich aber keineswegs allein auf die Yer- 
breitong derselben, er bewirkt Umgestaltung der Formen, 
der Eigenschaft^ welche sich bis zum Verschwinden typi^ 
sehen Raoecharakters — bei den racelosen Thieren — und 
bis zur Entstehung neuer Racen steigern kann. Selbst ein 
neues Genus yon Bacen, wenn dieser Vergleich gestattet 
ist, entstand in dem, was wir Cultur-Racen nennen. Die 
Inachsündfluthliche Zoologie kennt einen Dinomis, eine 
I^nte als isolirte Erscheinungen; in der Geschichte der 
Hausthiere ist das Aussterben natürlicher Bacen eine 
h&ufige Erscheinung, es ist dasselbe nicht selten Bedingung 
4er fortschreitenden Civilisation. Faktisch sind in England 
die natftrHchen Schweineracen in dem Maasse bereits aus^ 
gestorben, dass ihre Reste ebensolche Seltenheiten sein 
würden, wie die jener Vögel, wenn man einen Werth darauf 
legte, fi^tt sich ihrer zu schämen, wo sie noch in einem 
stillen Winkel verborgen sind ; in andern Ländern vollzieht 
sich der siegreiche Kampf der Gultur-Racen gegen die natür- 
lidien Racen unter unseren Augen. 

Nodi bedeutungsvoller wird das historische Element 
ftr die Gultur-Racen: nicht nur ihre Entstehung ist eine ge- 
schichtlich zu verfolgende, sondern ihre Fortbildung, ihre 
Vervollkommnung geht einen bestimmten Gang mit der 
Geschichte der Landwirthschaft. 

Aus dieser historischen Bewegung der Racen entsprin- 
gen eigentiiümliche Anforderungen an die systematische 
Behandlung derselben, und namentlich wird eine richtige 
Schätzung des Wwthes der Synonyme noch in anderem 
Sinne erforderlich, als bei Aufzählung der wilden Arten. 

Wir bedürfen aber noch eines Begriffes aus der Lehre 
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von der HausfMerzucht, um die vorhandenen Formen in ein 

m 

System bringen zu können. Das ist der Begriff der Ver- 
edlung oder Verbesserung. Die natürlichen Bacen, die 
Utiterracen derselben, die aus diesen beiden Gruppen ent- 
standenen Kreuzungen und die racelosen Thiere werden 
veredelt, verbessert fiir bestimmte Zwecke, und eines der 
Mittel hierzu ist die Kreuzung derselben mit schon ausge- 
bildeten Gultur-Racen. Denmach können durch Kreuzung 
der verschiedenen Cultur-Bacen mit allen übrigen Racen zahl- 
lose Mittelformen entstehen, welche entwed^ nur Bedeutung 
als Uebergänge zu vollendeten Cultur-Bacen haben, oder auf 
irgend welcher Stufe der Kreuzung, als Halbblut, Drei- 
viertelblut u. s. w., selbstständigen Werth behalten. 

Eine Veredlung oder Verbesserung, welche selbst die 
zoologischen Kennzeichen verändern kann, ist aber auch, 
ohne Kreuzung mit schon idealisirten Bacen, durch soge- 
nannte Inzucht auf jedem Stadium der Bacenbildung möglich. 

Wir haben deshalb eine grosse Zahl von Formen, welche 
Momente der Ent Wickelung darstellen, in welcher cUeZoefa- 
ten begriffen sind. Wie wir aus dem Alphabet nickt die 
Gränze der Sprachformen und Bedeweisen vorher bestimmen 
können, so können wir auch nicht aus den jederzeit vor- 
handenen Formen auf die Gränzen der möglicherweise noch 
darzustellenden Bacen schliessen. Die Eintheilung kann 
uns nur dazu dienen, eine klarere Einsicht in die BediBgung 
der Vielgestaltigkeit der Hausthiere zu erlaiigen. 

Es ist nun besonders zu beachten, wie leicht und viel- 
gestaltig ein Einfluss durch die angedeutete Veredlung her- 
vortritt Von einem einzigen Zuchtthier ausgehend, kann 
die Zucht einer ganzen Gegend in wenigen Jahren, modifi- 
cirt werden und dies in den mannichfachsten Graden, indem 
dessen directe Nachkommen, die Enkel der zweiten, die 
Urenkel der dritten Generation u. s. w. als Veredlungsthiere 
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auftreten; jedes Thier dieser verschiedenen Grade hat m 
Bezug auf Uebertragung der Formen eine andere Bedeu* 
tung, und so entsteht von dnem Centrum aus eine Man- 
nichfaltigkeit der Form, welche nicht im Einzelnen darstell- 
har ist und welche nach der ^Verschiedenheit des anderen 
Geschlechts, welches ids Factor denselben Werth für die 
Vererbung hat, auch nach den verschiedensten Richtungen 
ausdnandergehen wird. 

Versuchen wir noch eine Anwendung der bisher ange* 
deuteten Ansichten auf die Racen des zahmen Schweines. 

Wir erkennen einige wenige natürliche Racen. Die 
Verwandtschaft dieser Racen zu einander ist vielleicht nicht 
^eichwerthig, d. h. einige derselben sind möglich^weise 
primitive oder Ur-Racen, andere haben nicht diese Bedeu- 
tang, können vielmehr von solchen abgeleitete sein. Die 
bisher wirklich beobachteten Formen genügen nidht, um Ur* 
Racen zu umschreiben; wir wissen über Racen der aethiopi- 
sdien Fauna so viel wie nichts, nicht viel mdur über die 
Fauna des centralen Hochasiens. Sprechen wir nun der 
uns bekannten indisch -oceanisdieB Racengruppe eine spe- 
dfische oder eine primitive, den Menschenracen analoge Be* 
deutung zu, so werden die Racen der celtisch-germanischen 

und romanischen Kreise unter sich vielleicht eine nähere 

« 

Begehung haben, als sie zusammen zu jenen indisch-oceani- 
sehen hab^. Demnadi werden wir wahrschdnlich nicht 
«ine Reihe, sondern Gruppen von natürlichen Racen haben. 
«^ Bei einigen di^er natüiiichen Racen, welche wir als 
solche nach ihrer jetzigen Erscheinung ansprechen, bleibt 
es zweifelhaft, ob das wesentliche Motiv ihrer Eigenthüm- 
lichkeit in klimatischen Einwirkungen liegt oder in Kreuzung. 
So kann man z. B. das kurzohrige westeuropäische Schwein, 
wie Sturm versucht kat^ dua^h Au&teigen der als dgent- 
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lieh typisch betraditeten Niedeningsrace in Höhenländer 
ansehen, — - oder seine Eigenthümlichkeit aus einer Kreu- 
zung der langohrigen Race mit einer der kurzohrigen ab- 
leiten. In diesem Falle bleibt es ferner zweifelhaft, ob eine 
der indisch - oceanischen Racen allein eingewirkt hat, wie 
öfter angenommen wird, oder, wie mir wahrscheinlicher isft, 
auch die osteuropäische. 

Zwischen den meisten natürlichen Eacen sind Ereuzunr 
gen vorhanden, welche bestimmt nachzuweisen sind oder 
auch noch jetzt neu entstehen. Einige der so entstandenen 
Ereuzungsracen haben nicht wirthschaftliche Bedeutung, 
d. h. es sind daraus nicht begründete Eacen gebildet, sie 
sind nur sporadisch vorhanden oder auch nur zeitweise vor- 
handen gewesen; andere sind zu selbstständigen Racen ge- 
worden. Das System wird hierin einen unterschied nicht 
machen können, so bedeutungsvoll derselbe auch in wirdi- 
schaftlicher Hinsicht ist 

Von allen natürlichen Racen giebt es klimatische oder 
örtliche Stämme, Schläge oder Unterracen; diese iwardeii 
gewöhnlich Racen genannt Auf diese Bezeichnung koüiiml 
es nicht an, wenn wir nur den Begriff festhaltenv 'dass es 
Grjruppen anderer Bedeutung sind, als jene natürlichen Racen. 
Diese Schläge zeigen zuweilen die grösste üebereötstim- 
mung in' politisch getrennten Ländern; es zeigt sich der 
Einfluss der künstlichen Hältung überwiegend grösser als 
bei andern Hausthieren, welche mehr auf natürliche Erzeuge 
nisse des Landes angewiesen sind, als das omnivore und 
zur Haushaltung, sogar zur Küche, in engster Beziehung 
stehende Schwein. 

Halten wir beispielsweise aus der grossohrigen west- 
europäischen Race die extremsten Formen nebenemaader, 
z»;B. die „normannische", wie sie Gossin (pl. 38) schön 
abbildet, neben das ,^a)te irisdie Wistdhundsobwein'*, von 
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welchem ein charakteristisches Bild yon Kichardson vor- 
handra ist, so würden wir berechtigt sein, daraus zwei 
Racen zu bilden, wenn auch nur im Entferntesten der Grad 
von Gonstauz yorhanden wäre, welcher Bacen umschreibt 
Sehen wir nun aber, dass von jenem Schwein des Tiefen- 
landes an der Nordsee in demselben Klima, in derselben 
Localität, von denselben Aeltem, hochbeinige, weniger ge- 
streckte imd weniger schwerfällige Thiere entstehen, sobald 
die Bedingungen ihres Lebens einen Grund dazu geben, 
und sehen wir in diesen sogleich den Typus jenes „Wind- 
hundschweines '^ zu Tage kommen; umgekehrt aus diesem 
bei mehr Buhe und weniger Hunger in nächster Generation 
Annäherung an jenes Schwein der Marsdien, so halten wir 
uns nicht berechtigt, daraus bestimmte Bacen zu definiren. 
Es werden immer zwei Bichtungen neben einander bestehen, 
von denen die eine die Thierformen möglichst theilt und 
möglichst viel Arten, Bacen und dergleichen aufstellt, die 
andere dagegen auf Zusammenfassen der Formen in wenigere, 
typische, natürliche Gruppen dringt, in der Meinung, damit 
bessere Einsicht zu gewinnen. Will man dieser letzten 
Richtung sidi nicht anschliessen und sucht man Verstand- 
niss in der Trennung, so liegt in unserem speciellen Falle 
die Nothwendigkeit vor, fortan die Bacen nach Hunderten 
zu zählen, denn einige Beobachtung zeigt sogleich deutlich, 
dass die bisher beschriebenen oder abgebildeten Formen 
noch nicht den kleinsten Theil der vorhandenen Varietäten 
ausmachen. Unter allen Umständen aber sind eine grosse 
Zahl der bisher geographisch definirten Bacen, auch für 
den theilungslustigsten Systematiker, nur Synonyme. Aller- 
dings hat aber die Anführung dieser Synonyme eine andere 
Bedeutung, weil damit Nachweise über die Verbreitung ge- 
geben ^nd, und weil das zoologische System bei den Haus-* 
thi^etf inuneihin Rücksicht auf die wirthschafUidien Be^ 
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dürfiiisse nehmen kann, ohne sich etwas in seiner tieferes 
Bedeutung zu vergeben. Diese Synonyme haben ferner 
darin noch einen Werth, dass sie Material liefern zu der 
Geschichte der einzelnen Racen, ein £rfordemi88, dess» 
Bedeutung ich oben hervorgehoben habe. 

Zwischen natürlichen Racen und den Schlägen oder Un- 
terracen derselben sind Kreuzungen in densielben Modifi- 
cationen vorhanden, wie oben unter den natürlichen Baoa 
bezeichnet wurden. 

Femer sind Kreuzungen vorhanden zwischen den Unt»- 
racen und auch bei diesen dieselben Verschiedenheiten. 

So haben wir bis hierher: 
Natürliche Racen, 

Kreuzungen zwischen natürlichen Racen, 
Unterracen, für welche dem Sprachgebrauch gemä» 

das Wort Race gelten kann, 

Kreuzungen zwischen Unterracen, 
Kreuzungen zwischen natürlichen undün* 
terracen. 

Ueberall und nach verschiedenen Richtungen fieüleo nun 
aus diesen aus klimatischen Einwirkungen und na Kieu- 
Zungen entstehenden Gruppen Individuen ab, welcÜM wir 
als racelose Thiere nicht in das System au&ehmen; ^ 
gedenken ihrer in Anmerkungen. 

Neben dem so entstandenen Fachwerk haben wir eine 
besondere, für sich bestehende Rubrik für die Caltur- 
Bacen. 

Diese haben eine eigenthümliche Stellung, welche, om 
es noch einmal kurz zu wiederholen, dadurch bedingt wird, 
dass dieselben zu bestimmten Zwecken absichtlich und künst*- 
lich gebildet sind, dass ihr Ursprung nicht mehr bedingende 
Bedeutung hat, und dass sie die Form des idealen Haus* 
thieres der höheren Cultur darstellen, oder wenigstens die- 
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sem Ideale nahe kommen, und dass sie nicht an eine Hei- 
toaük gebunden sind. 

Es versteht sich von selbst, dass, wie bei allen ähn- 
tidien Unterscheidungen nicht zu vermeiden ist, dieser Be- 
griff nicht streng umschlossen ist, sondern fliessende Gränzen 
hat Als ein Beispiel von dieser Unsicherheit der systemati- 
s^n Darstellung führe ich das indische Schwein an; sehen 
vir auf dessen weite Verbreitung, auf seine Variabilität 
und die durch diese nicht betroffenen constanten Eigen- 
thttmlichkeiten, so werden wir nicht zweifeln, eine natür- 
liche Bace vor uns zu haben; beschränken wir unseren 
Blick auf einige aus chinesischen Hafenplätzen zu uns ge- 
kommene Individuen und erinnern wir uns an einige Be- 
richte über die Pflege, welche dort dem Schweine zu Theil 
wird, so können wir kaum zweifelhaft sein, in solchen Fällen 
Glieder einer Gultur-Bace vor uns zu haben* 

Zwischen den verschiedenenCultur-Bacengiebt 
es ferner Kreuzungen nach verschiedenen Richtungen^ 
und jede Gruppe der natürlichen Bacen und die racelosen 
Formen können neue Unterabtheilungen erfordern, 
wenn derEinfluss der Cultur-Bacen auf sie anfängt, 
yfenn ihre Veredlung durch Kreuzung mit Culturracen vor- 
genonunen wird. 

Zum Verständniss der Cultur-Bacen des Schweines ge- 
hört noch eine Betrachtung. Von allen unseren Hausthieren 
ist das Schwein am leichtesten zu gestalten; die grosse 
Fruchtbarkeit, die schnelle Folge der Generationen^ bedingt 
durch frühe Zeugungs&higkeit, die durch seine energische 
Verdauung bedingte Möglichkeit, qualitativ und quantitativ 
sehr verschiedenartig ernährt werden zu können, bilden Mo- 
mente einer Bildungs&higkeit, die schneller zu einem Ziele 
filhrt, alB bei anderen Hausthierarten. Das Schwein hat 
femer nur einen wirthschaftiichen Hauptzweck, diedirecte 
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Erzeugung von menschlicher Nahrung, welches bei keinem 
andern Hausthiere der Fall ist; damit ist eine einseitigere 
Richtung für die gestaltende Kunst des Züchters gegeben, 
als bei den änderen Hausthieren, an wBlche verschieden* 
artige, oft vielseitige Ansprüche gemacht werden. HierMis 
erklärt sich die thatsächliche Erscheinung, dass die Goltiur- 
Racen der Schweine in noch höherem Grade, als e& bd m- 
deren Hausthieren auch der Fall ist, sich immer älmlicha 
werden, je besser sie gezüchtet, je edler sie werden. Die 
wesentlichen Racen-Unterschiede verschwinden 
immer mehr, es ist die Tendenz vorhanden za einer 
typischen Form. Wie man von Ausarten und von Rück- 
schlägen spricht, so findet hier im Gregentheil eine Tendenz 
statt, nach welcher alle Racen der einen, idealen Form 
zustreben. 

Als mit dem Schluss des vorigen Jahrhunderts tn Eng- 
land, von wo unleugbar die höhere Cultur des Hausthieres 
ausgegangen ist, die Thierschauen und Austeilungen sich 
anfingen ^szubilden, versuchte man die SchvireiBeracen 
ebenso unter Rubriken zubringen, wie es mit andeinTbie- 
ren geschah. Nachdem diese ^o fördernden Institute eini- 
germassen ausgebildet waren, musste dies Verfahren bä 
den Schweinen noch früher aufgegeben werden, wie bei 
andern Thieren; man feuid es in Rücksicht auf den vrirth- 
schaftlichen Zweck unmöglich, bestimmte Racen zu nm- 
schreiben und zu benennen, man war gezwungen, diese Un- 
terschiede aufzugeben, und seit langer Zeit wird nur noch 
ein Unterschied gemacht, nämlich der zwischen grossen 
und kleinen Racen. Aber auch dieser Unterschied ist, 
nach dem Urtheil der Betheiligten, schon jetzt nicht mehr 
haltbar; die Bedeutung der willkühilich angenommmien 
Gränsse wird nicht nur geringer, sondern sie wird sogar 
hinderlich für die Technik jener Institute. Die sogenaim- 
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ten grossen und kleinen Racen in England zeigen oft die 
grösste Uebereinstimmung in den Formen und Eigenschaf- 
ten und es geht aus praktischen Erfahrungen das Bestre- 
ben hervor, sowohl bei jenen eine ungewöhnliche Grösse 
als bei diesen eine excessive Kleinheit zu vermeiden, man 
nähert sich einer Mittelgrösse. Die sonst so geläufigen 
Bacen-Namen finden bei diesen Gelegenheiten keine An- 
wendung mehr, am wenigsten eine solche, welche eine Eigen* 
thümlichkeit oder gar einen Vorzug vor anderen andeuten 
soll. Es giebt nun zwar innerhalb dieser, gewissermassen 
einzigen, Culturrace augenfällige Unterschiede, wie wir 
z. B. jetzt die sogenannte Essex-Race schwarz, die soge- 
nannte Berkshire-Race oft bunt, andere weiss finden. Sehen 
wir aber ab von diesen Farbeudififerenzen, denken wir uns 
die verschiedenen Thiere alle von einer Farbe, so sind die 
besten, gelungensten Individuen dieser verschiedenen Racen, 
vorausgesetzt, dass sie in gleichem Futterzustande sind, in 
dem Grade einander ähnlich, das eine Unterscheidung kaum 
noch möglich ist. Es giebt eine Menge von guten Abbil- 
dungen, welche von dieser Thatsache demjenigen eine An- 
schauung geben können, der nicht Gelegenheit hat, die 
Thiere selbst zu vergleichen. 

Es giebt bei allen diesen „hochgezogenen'', gleichsam 
idealisirten Racen Individuen, welche sich von andern der- 
selben Race durch Eigenschaften unterscheiden, welche man 
ohne nähere Prüfung für zoologische Unterscheidungszeichen 
halten könnte, welche es aber nicht sind. Am leichtesten 
in die Augen fallend sind die Differenzen in der Behaarung : 
es giebt in allen diesen Racen vollkommen kahle , schwach 
und stärker behaarte Individuen. Dieser Unterschied ist 
lediglich bedingt durch diejenigen Eigenschaften des Indivi- 
duums, welche der Thierztichter mit dem Ausdruck „Feinheit" 
bezeichnet, welche in höherem Grade individuelle Eigenthüm- 

4 
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lichkeit als Racecharakter ist: die rechten Gesehwister dessel- 
ben Wurfes können deutliche Differenzen in dieser Hinsiclit 
zeigen, und es ist dem Züchter leicht, in zwei GeneratiiHiei, 
ohne Einmischung anderen Blutes, lediglich durch individa- 
eile Wahl der mit einander zu paarenden Thiere^ und dudi 
Einwirkung auf ihre Entwickelung, eine kahle Familie iB 
eine haarige, und umgekehrt eine behaarte in eine kaUe 
Familie umzuwandeln. Aehnlich verhält es sich mit dtr 
excessiven Kürze des Rüssels, welche bei den höchst gele- 
genen Familien bis zum gänzlichen Verwischen der Schweine- 
physiognomie getrieben ist; mit etwas gestreckterem oder 
gedrungenerem Rumpf und dergleichen mehr. 

Dieses Verschwinden verschiedener Racetypen bat la 
und für sich Bedeutung für die systematische Behandliog 
der Sache, ader es hat auch eine eigenthümliche Bedeutasg 
für die Praxis, und diese hervorzuheben darf Niemand eine 
Gelegenheit vorübergehen lassen, dem es darum zu thun ist, 
dass der Verkehr der Züchter untereinander auf einer soli- 
den und anständigen Basis ruht. Es wird nämlich übenM 
da, wohin die besten Gultur-Racen nach und nach fiinguoiK 
finden, ein arger Missbrauch mit Namen getrieben. Der 
Eine erhält heut einen grossen, schweren, haarigen Sbcar 
aus England und tauft ihn vielleicht Suffolk, weil er m 
dieser Grafschaft gezogen ist; dort werden aber auch die 
schönsten kleinen, leichten und feinen Schweine gez(^|eB 
und führen denselben Namen mit gleichem Recht; b<^ 
Thiere sind zoologisch nach wesentlichen Kennzeichen und 
nach Abstammung derselben Race angehörig, sie sind aber 
wirthschaftlich so wesentlich unterschieden, dass das eme 
für bestimmte Zwecke eben so grossen Nachtheil bringen 
kann, als das andere Vortheil und umgekehrt Eine der 
durch ihre Farbe am deutlichsten umschriebenen Cultur- 
Racen ist die kohlschwarze Essex-Race, welche durch die 
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berühmte Zucht von Fisher Hobbs in alle Welt yerbrei- 
tat ist. In alle Grafschaften Englands, nach Frankreich, 
Nord- Amerika, Neuholland, in die grösseren jetzt cultivirten 
Südseeinseln, ist die schwarze Bace gedrungen, in Nord- 
deatschland in mehreren grösseren Zuchten yorhanden. Sie 
gdiört einer Familie an, deren Stifter Lord Western, 
«leren Verbesserer und Verbreiter der genannte Fisher 
Hobbs ist Von dieser Bace zieht der eine Züchter sehr 
kleine, feine, kahle Thiere, der andere grössere, gröbere, 
behaarte. Jene sind unvergleichlich gut, wenn die Absicht 
vorliegt, in kürzester Zeit mit wenigstem Futter, das meiste 
Fleisch zu erzeugen und wenn es an Sorgfalt und Pflege 
nicht fehlt; sie sind unbrauchbar, wenn der Zweck ist, ent- 
ferntere Weiden mit Schweinen auszunutzen und schwere, 
dicke Speckseiten zu räuchern. Diese, die gröberen Thiere, 
vertragen Hütung, sind weniger empfindlich, aber sie bilden 
sich langsamer aus, erfordern mehr Futter. Es ist nun 
durchaus im Erfolg gleich, ob wir zu dem einen Zweck jene 
schwarzen Essex - Schweine verwenden oder irgend eine 
weisse Bace, welche abgesehen von der Farbe, dieselben 
physiologischen und wirthschaftlichen Eigenschaften hat. 
Demnach ist die Wahl der für bestimmte Verhältnisse zweck- 
entsprechenden Individuen die Aufgabe des rationellen 
Züchters und des nicht züchtenden, nur verwendenden 
Landwirthes, die Bezeichnung nach Bacen, gegen- 
über der Bedeutung der Individuen, ist eine un- 
sichere, durchaus bedeutungslose, und deshalb nicht 
nur verwerflich, sondern nicht selten sogar betrüglich, wenn 
sie, tootz besserer Einsicht, im Verkehr festgehalten wird. 
Dieser Sieg der Individualität über die Bace, 
wie es bei einer andern Gelegenheit bezeichnet wurde, ist 
das Element der neueren , höheren Thierzucht. Diese JSr- 
scheinung ist bei keiner Hausthiergattuug prägnanter, als 
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bei dem biegsamen Schwein; die Einsicht in diese That- 
Sache ist Grundbedingung einer erfolgreichen Betheiligung 
an Zuchten solcher Cultur-Racen, diese Einsicht ist aber 
auch ein nothweudiges Erforderniss , um ein zoologisches 
System aufzustellen, welches der innem Bedeutung der 
Sache entspricht, und welches demjenigen zugänglich sein 
soll, der ein Verständniss der Racen unserer Hausthiere 
erstrebt, welches, über Büchertitel hinausgehend, zwisch«) 
den lebendigen Thieren brauchbar sein soll. 



Versuch einer Charakteristik der natürlichen 

Racen des Schweines. 

1. Das grossohrige Schwein. 

Die Ohren länger als der Baum z\vischen Ohröffiiang 
und Auge, nach vom und unten hängend. Perpendikular- 
Durchmesser der Brust gleich der Länge der Vorderbeine 
vom Ellbogen bis zur Hufeohle, oder wenig grösser — 
hochbeinig; horizontaler Durchmesser der Brust kleiner 
als der Perpendikular- Durchmesser derselben — flach- 
rippig — ; Rücken gebogen, scharfgrätig — Karpfen- 
rücken. Die Borsten schlicht oder schwach gelockt. 

Die Grösse der Ohren und ihre Gestalt variirt bedeu- 
tend und nicht allein nach der verschiedenen Meereshöhe 
der Heimath, wie Sturm annahm; einige Zuchten in Mähren, 
Schlesien u. s. w. haben mindestens eben so grosse Ohren 
als andere an der Nordseeküste. Die Höhe der Beine, die 
Flachheit des Rumpfes, die Wölbung des Rückens vermin- 
dern sich bei besserer Ernährung und weniger Bewegung, 
steigen umgekehrt bei Mangel an Nahrung und mit der 
Nothwendigkeit einer grössern BewegungsfKhigkeit. 

Die Stärke der Behaarung richtet sich lediglich nach 
der durdi künstliche Haltung modificirten Constitution, 
nach dem durch diese bedingten Zustand der Haut. Zwi- 
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sehen starker Behaarung mit üppigem Borstenkanun auf 
der ganzen Rückenlinie bis zum Verschwinden dieses Kam- 
mes und bis zur dünnsten Behaarung, ja fast bis zur ganz- 
lichen Kahlheit, giebt es Uebergänge, welche nichts weniger 
als feste Raceeigenschaften sind. Die Borsten sind eigent- 
lich niemals kraus, obgleich nicht immer schlicht, sondern 
zuweilen, wenn sie feiner werden, schwach lockig. Der 
Schwanz ist keineswegs immer nur am Ende mit einer 
Quaste versehen, sondern oft durchweg behaart. Die Glockeii 
am Haise sind bei den Formen, welche die stärkste Haut 
haben, zuweilen vorhanden, aber nicht regelmässig; sie 
kommcQ aber in allen Zuchten — vielleicht selbst bei allen 
Racen — als Ausnahmen vor, sind bei rechten Geschwistera 
desselben Wurfes vorhanden oder fehlen. 

Der geringelte Schwanz, auf welchen in vielen Diagno- 
sen Gewicht gelegt wird, ist nicht ein constant^s Kenn- 
zeichen. Viele Formen des grossohrigeu Schweines ringeln 
den Schwanz nicht, namentlich nicht die langsamen, phleg- 
matischen, gut gepflegten; die beweglichen, unruMgeii, grö- 
beren Schläge allein zeigen diese Art, den SchwtAz zu 
tragen, aber auch nicht in jeder Stimmung. 

Die Farbe der Haare ist vorherrschend gelbweiss, stroh- 
gelb, mehr oder weniger dunkel, zuweilen in's Graue und 
Bostgelbe übergdiend^ oft mit Schwarz gemischt, nicht selten 
schwarz und weiss in bestinunten Gräuzen. (Elsterschweine, 
porcs pies.) 

Die Grösse und Schwere des Thieres hängt wesentlich 
von der Haltung ab, doch ist die Bace im Allgemeinen 
grösser als andere und enthält die grössten aller bekannten 
Schweine. 

Die Länge des Rumpfes im Verhältniss zur Höhe hängt 
eben so von äusseren Einflüssen ab. Zuweilen ist der 
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Rumpf ohne Hals 1 Vi mal so lang als die Höhe des Brust-^ 
durchmessers, zuweilen bis 2VamaI so lang. 

Es giebt durchaus identische Formen in Deutschland, 
der Schweiz, Dänemark, Holland, Frankreich, England; in 
allen Ländern gleiche Farben- und Formyerschiedenheit ; 
das aRe englische Schwein ( „from the midland coun- 
ties" Low) ist beispielsweise durchaus identisch mit der 
race charollaise in Frankreich, sogar in der Farben- 
begränzung. 

Durch bessere Pflege und Auänerksamkeit auf die Zucht 
entstehen überall neue identische Formen: das „hällische 
Schwein" in Würtemberg z. B., wie es neuerdings Professor 
Rueff abgebildet hat, ist nicht zu unterscheiden von dem 
porc craonnais, wie es Magno abbildet; die Abbildun- 
gen beider können für Copien gehalten werden. 

Sehen wir auf extreme Formen, so können wir drei 
Typen aufistellen: 

1. Bei sehr gestrecktem, seitlich zusammengedrücktem 
Leib verhält sich die Höhe der Schuft über dem Boden zu 
der ganzen Längenaxe von der Rüsselspitze bis zur Schwanz- 
wurzel wie 1:2, selbst wie 1 : 2,m. Die Höhe der Brust 
verhält sich zur Länge der Beine vom Ellbogen bis zur 
Sohle wie l.^ : 1 Die Hinterbeine mit schwachem Winkel 
im Sprunggelenk. Die fast trapezförmigen Ohren sind so 
gross, dass sie im Profil das Gesicht vollständig bedecken, 
so dass höchstens der obere Rüsselrand sichtbar ist. Ein 
sehr gutes Bild dieser Form ist die normannische Sau bei 
Gossin, pl. 38. 

2. Bei weniger gestrecktem Leib verhält sich die oben 
bezeichnete Höhe zur Länge wie 1:1,». Die Höhe der 
Beine ist gleich der Brusthöhe, daher erscheint das Thier 
sehr hochbeinig. Die Hinterbeine ohne Winkel im Sprung- 
gelenk. Die Ohren sind länglich - oval mit vorgezogener 
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Spitze oder pyramidal mit eingeschnürter Grundfläche, be- 
decken nur die Augen, lassen das Gesicht im Profil frei. 

Gute Bilder dieser Form haben Buffon (Tab, XVI.) 
und Schreber (Tab. 321). 

3. Bei noch weniger gestrecktem Körper verhält sich 
die Höhe zur Länge wie 1 : l,s. Höhe der Beine und Brust- 
höhe sind nahezu gleich. Die HinterfÜsse bilden einen 
starken Winkel im Sprunggelenk. Die Ohren so breit ah 
lang, ohne die vorgezogene Spitze, nur einen Theil des Ge- 
sichtes verdeckend. 

Sehr gut abgebildet ist diese Form von Richardson 
(pag. 30 der 1. Ausgabe). 

Zwischen den hier bezeichneten extremen Typen giebt 
es eine grosse ZahTvon Mittelformen, und wenn man von 
diesen zehn oder zwanzig als Racen oder Unterracen defi- 
niren will, so können mit demselben Rechte Hunderte auf- 
geführt werden; in jedem Fall aber ist es nicht gerecht- 
fertigt, diese nach den Ländern abtheilen zu wollen, weil in 
verschiedenen Gegenden so übereinstimmende Zuchten ge- 
funden werden, dass man sie für identisch für das System 
nehmen muss. Ein grosser Theil der fast unzähligen Race- 
namen sind nur an den Marktorten entstanden und werden 
nur dort verstanden. 

Das grossohrige Schwein ist aus dem grössten Theile 
von Europa bekannt. Zweifelhaft ist bis jetzt seine Ver- 
breitung nach Osten, indem nicht festgestellt ist, ob das 
sibirische Schwein in dem bisher angegebenen Verbreitungs- 
bezirk überall dasselbe ist; auch die Verbreitung nach 
Westen ist nicht festgestellt, indem keine Nachricht aufzu- 
finden ist, ob jenseits der Pyrenäen Repräsentanten der 
Race vorhanden sind. Diese Punkte bleiben zunächst auf- 
zuklären. 

Die oben genannten extremen Typen haben wirthschafl- 
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liehe Bedeatang, insofern die erste Form nnr bei reichlicher 
Ernährung ohne Bewegung, die zweite bei massiger Er- 
nährung und Bewegung, die dritte bei kümmerlicher Er- 
nährung und vieler Bewegung in ihren Eigenthümlichkeiten 
erbalten wird, unter veränderten Einflüssen sogleich aus- 
artet und in der nächsten Greueration schon eine wesentlich 
veränderte Gestalt hat. Die Race im Allgemeinen ist spät- 
reif, bildet sich erst nach dem zweiten Jahre aus, wird erst 
dann mastf&hig und verschwendet bis zu ihrer Ausbildung 
grosse Futtermengen. Wird das langsam entwickelte Thier 
nach fast vollendeter Ausbildung plötzlich besser ernährt, ge- 
mästet, so entsteht die eigentliche Speckbildung, während das 
Muskelfleisch relativ mager bleibt ~ Sie verschwindet 
überall mit dem Eintritt der intensiven Landwirthschaft und 
gesteigerten Anforderungen an Qualität des Fleisches. 

Zu der Bildung von Cultur-Racen hat sie im Allge- 
meinen wenig beigetragen ; diejenigen Cultur-Racen, in wel- 
chen die typische Form des grossohrigen Schweines noch 
zu erkennen ist, sind verhältnissmässig wenig zahlreich an 
Individuen und werden im doppelten Sinne immer seltener, 
weil sie entweder verdrängt werden durch andere, in denen 
der Typus des grossohrigen Schweines nicht mehr zu er- 
kennen, oder weil ihre typische Form durch fortgesetzte 
Beimischung anderen Blutes immer mehr verschwindet. 

2. Das korzohrige Schwein. 

Es unterscheidet sich diese Race hauptsächlich durch 
aufrechtstehende Ohren von dem grossohrigen Schwein, 
während die übrigen Kennzeichen beiden Racen gemeinsam 
sind. Ein wesentlicher Unterschied liegt jedoch in der Bil- 
dung des Kopfes : bei dem kurzohrigen Schwein ist im All- 
gemeinen die Augenachse länger im Yerhältniss zu den 
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andern Dimensionen ; die Stirn ist höher und breiter. Ausser- 
dem ist der Rnmpf niemals so lang gestreckt, als bei den 
extremsten Formen des grossohrigen Schweines; Es am- 
fasst diese Race unter andern das thüringische Landschwein 
Sturm's, das baiersche Schwein Baumeist er 's (nicht an- 
derer Autoren), das seeländische Schwein Yiborg's. Es 
ist nicht zu rechtfertigen, diese und ähnliche Zuchten als 
gesonderte Bacen aufzuführen, und noch weniger, dieselben 
nach den genannten Ländertheilen zu umschreiben. Die 
Färbe des baierschen Schweines, welche als charakteristisch 
angegeben wird, ist durchaus zufallig nnd ausser Baiem 
in vielen andern Gegenden zu finden, und sie ist keines- 
wegs in Baiern bei allen Schweinen vorhanden, im Gregen- 
theil sind dort Schweine anderer Farben nichts weniger 
als eine Seltenheit, und dieselbe Farbenvertheilung ist an 
Individuen, welche unzweifelhaft zur grossohrigen Race ge- 
hören, auch zu beobachten. 

Die kurzohrige Race ist in vielen Gegenden des mitt- 
leren Europa's vorhanden und zwar gleichzeitig neten der 
grossohrigen Race; sie ist schon im sechszehnten Jahrhun- 
dert abgebildet. Ist sie auch nicht entschiedene Niederungs- 
race, so ist doch Sturm 's Ansicht nicht haltbar, dass sie 
ausschliesslich Höhenrace sei; das grossohrige Schwein lebt 
in der Schweiz in grösserer Höhe über dem Meere, als das 
kurzohrige in Dänemark. Diese Race ist im Allgemeinen 
nicht so allseitig in Mitteleuropa verbreitet, als die gross- 
ohrige, und vielleicht nicht so typisch ; es ist möglich, dass 
sie vor langer Zeit aus Kreuzung der letzteren mit einer 
andern Race entstanden ist, und es liegt die Yermnthung 
nahe, dass die mit den slavischen Volksstämmen nach Westen 
gezogene Race einen solchen Einfluss ausgeübt hat. 

Es scheint mir die Beantwortung der Fragen zunächst« 
interessant, wie weit westlich diese Race vorhanden ist und 
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ob die im mittlern und Büdlichen Frankreich vorhandenen 
Formen Abweichungen darbieten, welche auf einen andern 
Ursprung schliessen lassen, als jene in Deutschland unter 
und neben slavischen Yolksstämmen lebenden Schläge« Es 
ist möglich, dass jene westlichen Formen ihren Ursprung 
auf eine Kreuzung mit der romanischen Race zurückführen 
lassra, und in diesem Falle wird es demnächst vielleicht 
möglich sein, eine slavische und eine romanische Mittelrace 
zu umschreiben. Das mir zugängliche Material reicht hierzu 
nicht aus. 

Die wirthschaftliche Bedeutung der Race ist der des 
grossohrigen Schweines im Allgemeinen gleich, in vielen 
Fällen aber eine etwas günstigere für höhere Anforderungen 
und deshalb der EinjSuss auf die Bildung der neueren Cultur- 
Racen deutlicher als bei jener. 



Zwischen dem grossohrigen und kurzohrigen Schwein 
sind zahlreiche Mittelformen vorhanden; es kommen Fälle 
vor, in welchen bei kürzeren Ohren das eine aufrecht steht, 
das andere hängt. 



3. Das romanische Schwein. 

(Bas flchwarse kurzbeinige Schwein Yiborg's; das sohwarse afrikanische 

Schwein Thär's.) 

Der horizontale Durchmesser der Brust der Höhe des 
Rumpfes beinahe gleich, die Rippen gewölbt — dabei' nicht 
flachrippig — ; der Rücken breit — nicht scharfgrätig — , 
geradlinig bis zum Becken — nicht karpfenrückig — , das 
Kreuz abschüssig. Die Beine vom Ellbogen bis zur Sohle 
kürzer als die Brusthöhe. Der Kopf kurz im Verhältuiss 
zur Breite. Die Ohren länger als der Raum zwischen Ohr- 

/ 
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Öffnung und Auge, nach vorn geneigt, nicht schiäff häfigend, 
lancettförmig, zugespitzt; eine Linie, von der Ohrspitze auf 
die Mitte der Basis gedacht, theilt das Ohr nidht in zwei 
gleiche Hälften, die obere (innere) Hälfte ist kleiner als die 
untere (äussere); der obere Band concav oder flach ausge- 
schweift. Die Backen dick, zwischen ihnen und der Schulter 
eine Halsfläche nicht deutlich zu unterscheiden. Das Ge- 
sicht in der Augenachse eingesenkt, die Stirn hervorstehend, 
gerunzelt, eben solche Hautfalten um die Augen (als Zeiche 
einer feineren und loseren Haut), der Rüssel schlank (im 
Vergleich zu dem indischen Schwein). Die Behaarung im 
Allgemeinen schwach, oft ganz fehlend, jedoch individuell 
wechselnd, zuweilen selbst ein Borstenkamm vorhanden, der 
aber nicht den ganzen Bücken einnimmt, höchstens Nacken 
und Schuft. Die Farbe meistens dunkel, vom Aschgrauen 
bis zum Kohlschwarzen, zuweilen kupferroth mit eigenthüm- 
lichem Metallglanz der Haut. Weisse Flecke bei reiner 
Bace nicht vorkommend, doch wahrscheinlich ein ein&rbiges 
graugelbes, selbst grauweisses Kleid. 

Die Grösse wechselt bedeutend, erreicht niemA« Äft 
mittlere Grösse des grossohrigen Schweines. 

Als Bepräsentanten der Race betrachten wir das neapo- 
litanische Schwein, von welchem Low eine gute Abbildung 
(Supplementary plate 4) geliefert hat. Die Bace ist ver- 
breitet über Italien, Sicilien, Malta, Spanien, das südwest- 
, liehe Frankreich, Portugal, die Nordküste Afrika's; dem- 
nach scheint mir der vorgeschlagene Name gerechtfertigt. 
Es ist kein Grund vorhanden, Cetti's sardinisches Schwein 
nicht hierher zu rechnen, neuere und zuverlässige Nach- 
richten sind mir jedoch nicht darüber bekannt geworden. 
Aus Spanien ist diese Bace einige Male nach Deutschland 
gekommen (Merinoschwein), ein grösserer Transport durch 
Herrn von Yincke, welcher in zahlreichen Nachkommen 
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in Preassen verbreitet war, neuererzeit durch englische 
Cultor-Bacen verdrängt ist. Ich habe selbst eine Zucht 
davon vor 30 Jahren hier an meinem Wohnort gekannt, 
welche sich- nicht von dem so gut bekannten neapolitani- 
schen Schwein unterschied. 

Fitzinger's Ausspruch, dass diese Race aus einer 
Kreuzung des capischen und chinesischen Schweines ent- 
standen *sei, halte ich für unbegründet. Abgesehen von der 
streitigen Frage über die Bedeutung des sogenannten capi- 
schen Schweines, scheinen mir dagegen zu spi^chen: die 
weite Verbreitung sehr ähnlicher Formen über alle west- 
lichen Küstentheile des Mittelmeeres und der Zusammen- 
hang dieser Verbreitung mit dem römischen Ländergebiet, 
und schon Columella spriq^it (lib. VII. cap. 8) von einer 
y,grex nigrae setae". Diese Race scheint mir so natür- 
lich begründet, wie irgend eine andere; damit ist aber 
nicht behauptet, dass sie eine primitive oder Ur-Race sei: 
m(y|^cherweise können mit indischen Flephanten indische 
Schwäne nach Rom gekommen sein, eben so möglich ist 
aber auch, dass wir den Urstamm in Afrika zu suchen 
haben. 

So genau uns auch durch ihre häufige Verwendung in 
England die neapolitanische und italienische Form der Race 
bekannt ist, und so guten Anhalt wir durch den Vergleich 
mit panischen Formen haben, so fehlen uns doch hin- 
reichende Mittel, die wahrscheinlich vorhandenen Unter- 
racen zu umschreiben ; es giebt bis jetzt nur einige wenige 
Originalabbildungen, von welchen die obengenannte von Low 
sehr gut, die Weg euer 'sehe (bei Reichenbach) leidlich ist. 

Der wirthschafUiche Werth der Race ist sehr gross, 
da sie in Folge der feinen Haut ihr Futter besser ver- 
werthet und früh reif ist; eigenthümlich ist ihr zartes 
Muskelfleisch, welches bei reichlicher Ernährung mit Fett 
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durchwächst, nicht scharf gesonderte Specklager giebt Die 
Acclimatisatiön der reinen Bace in nördlichen Ländern hat 
Schwierigkeiten, da sie gegen Kälte empfindlich ist Zur 
Bildung von Cultur-Racen ist sie durch Kreuzung in Eng- 
land in grossem Umfang benutzt, alle schwarzen oder bunten 
Cultur-Racen verdanken ihr einen grossen Theil ihres 
Blutes, einige Stämme derselben sind nahezu reinblütig 
romanisch. 

Zu ermitteln bleibt zunächst die Verbreitung der Race 
in Spanien und Portugal und ihr Verhältniss zu andern dort 
etwa vorhandenen Bacen; femer sind die Abgränzung von 
Unterracen und die Verbreitung der Bace in Afrika südlich 
und westlich zu verfolgen. 

4. Das krause Schwein. 

Flachrippig, Bücken convex, scharfgratig. Gesicht un- 
terhalb der Augen schmal, spitz in den dünnen Bussel üb^- 
gehend. Ohren wenig länger als der Baum zwischen Ohr- 
Öffnung und Auge, aufrecht oder schwach nach vom ge- 
neigt, nicht hängend, oval, zugespitzt, Bumpf kurz, Beioe 
von gleicher oder etwas geringerer Länge als die Brust- 
tiefe. Stark behaart, besonders die Ohrrwder, der Bftckea 
und Schwanz, oft auch die Stirn. Die Borsten eigenthtUn- 
lich kraus, nicht schlicht, wodurch bei dichter Behaarung 
eine filzartige Decke der Haut entsteht. Farbe aschgrau 
bis schwarzgrau, zuweilen in's graugelbe und graurothe 
übergehend, einfarbig. Grösse unter dem Mittel des gross- 
ohrigen Schweines. 

Die typische Form ist das türkische und syrmische 
Schwein, letzteres gut abgebildet von Sturm (Tafel 7.), 
welche ich nicht zu trennen weiss; der ausserhalb der Hei- 
math gebräuchlichste Name ist Mangalicza- oder Bakonyer 
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Sdiwein. Eine Unterrace ist die Szalontaer, etwas grösser, 
mit weniger aa£rechten Ohren, weniger entschieden grauer 
Farbe. Schläge mit etwas längeren, mit der Spitze nach 
vom geneigten Ohren, gestreckterem oder tieferem Leib, 
mit Farbennuancen von Schwarz durch Grau in's Gelbe und 
Röthliche werden verschiedentlich benannt Die vom öster- 
reichischen Ministerium bei Gelegenheit der ersten grossen 
Ausstellung in Paris herausgegebenen ,,Skizzen'' (Wien 1856) 
enthalten darüber Nachrichten. 

Diese sehr eigenthümliche Bace ist über ein^ Theil 
des südöstlichen Europa und des angränzenden Asien weit 
verbreitet, wird nicht selten weit in Deutschland hinein als 
Schlachtvieh gebracht. Nach spät erlangter Ausbildung ist 
sie leicht mastfähig, deshalb in letzter Beziehung von wirth- 
schaftlicher Bedeutung, aber in ihrer jetzigen Constitution 
zur Aufzucht nur für Verhältnisse passend, in welchen 
billiger producirt wird als in Ländern mit höherer Gultur. 

Ihre Verbreitung nach Süd und Ost nicht ermittelt. 

Durch Vermischung dieser Bace mit dem grossohrigen 
Schwem sind an den Gränzen der natürlichen Heimath For- 
men entstanden, deren Ursprung nicht zweifelhaft sein kann: 
eine der weitverbreitetsten und bekanntesten ist das söge* 
nannte polnische Schwein, welches, von Wegener bei 
Reichenbach charakteristisch dargestellt ist; aber auch 
Schweine mit sehr grossen hängenden Ohren kommen nicht 
aelten unter diesem Namen vor, denen man den Ursprung 
aus Kreuzung des grossohrigen Schweines mit dem krausen 
Schweine deutlich ansieht. Es sind Schläge vorhanden, in 
denen offenbar das Blut des grossohrigen Schweines vor- 
waltet, und andere, welche den Formen des krausen Schwei- 
nes näher stehen. 

Die Vermuthung ist schon ausgesprochen, dass das 
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kurzohrige Schwein aus einer solchen Kreuzung vor langer 
Zeit hervorgegangen sein kann, und demnach vielleicht aus 
der Reihe der natürlichen Racen zu streichen ist 



5. Das indische Schwein. 

Der horizontale Durchmesser des Rumpfes annähernd 
gleich dem perpendicularen Durchmesser der Brust, d^n- 
nach die Rippen stark gewölbt ; der Rücken zwischen Schuft 
und Becken eingesenkt, breit, Brusttiefe grösser als die 
Länge der Beine vom Ellbogen bis zur Sohle, dies zuweilen 
im Yerhältniss von 2:1. Die Ohren kurz, aufrecht; die 
Stirn hoch; Profillinie des Gesichts concav, der Rüssel kun 
imd sehr robust. Die Farbe schwarz, schwarzgrau und 
schwarz mit rothem Schein; Bauch, Füsse, zuweilen auch 
Kehle weiss; die an der Küste Ghina's lebenden Schiige 
kommen in allen Faxben vor, sind oft weiss, zuweilen ge- 
fleckt, und in dieser Form eine durch Cultur veränderte 
Race, welche oft so kurzbeinig ist, dass bei einigermaassefl 
gutem Futterzustande der Bauch die Erde berührt Die 
Glieder bleiben bei dieser Form jedoch im Vergleich mit 
den englischen Cultur-Racen stark. 

Das indische SchweiiHja^^it einem Jahrhundert und 
bis zur stärkeren Benutzung des romanischen Schweines, 
am meisten zu der Umwandlung der europäischen Racen 
beigetragen und ist zu diesem Zweck sehr häufig nach Eng- 
land und Nordamerika, zuweilen auch nach andern Ländern 
eingeführt Seine wirthschaftliche Bedeutung ist demnach 
eine sehr grosse. 

Es sind bisher zuweilen, und namentlich auch von 
Fitzinger, drei Racen des indischen Schweines unter- 
schieden: die chinesische, die capische und die siamesische. 
Diese Unterscheidung ist, mindestens in ihrer jetzigen 
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Begründung, unhaltbar. Was zuerst die sogenannte 
siamesische Race betrifft, so gründet sich diese zunächst 
auf Buffon; es ist unbegreiflicher Weise nicht beachtet, 
obgleich auch Wagner darauf aufmerksam macht, dass 
dessen immer wieder copirte Abbildung und dessen immer 
wieder abgeschriebene Beschreibung sich nicht auf siame- 
sische Originale bezieht, sondern auf Thiere, welche in 
Frankreich gezogen waren (pag. 137. Anm.*) und welche, 
wenigstens zum Theil, wenn nicht, wie sehr wahrscheinlich, 
alle, Kreuzungen mit französischen Schweinen waren: Dau- 
benton spricht ausdrücklich bei einer Gelegenheit von 
„Melange du cochon domestique dans Taccouple- 
ment qui avoit produit cet individu" (pag. 131). 
Unzweifelhaft ist demnach mindestens, dass die Buffon 'sehe 
Abbildung nicht ein Originalthier darstellt. Hier scheint 
mir die Quelle der grossen Confusion zu liegen; man ver- 
glich die später erhaltenen Originale mit jenem sogenannten 
Cochon de Siam und wurde durch die Abweichungen zur 
Aufstellung neuer Racen veranlasst. Eine neue Abbildung 
erschien zuerst im December 1820 von Fr. Cu vi er in den 
Mammif^res unter dem Namen „Variet6 de la Chine." 
Das Originalthier hatte Capitain Houssard eingeführt; 
diese Abbildung scheint Fitzlnger übersehen zu haben. 
Ein identisches Thier ist von d'Orbigny abgebildet. Diese 
letzte Abbildung citirt Fitzinger zugleich mit Buffon 's 
unter der siamesischen Bace; unzweifelhaft aber war das 
Cu vi er 'sehe Original chinesischen Ursprungs. Unter dem 
chinesischen Schwein eröffnet wieder Buffon die lange 
Reihe der Citate, trotzdem er nichts weiter darüber sagt, 
als „dass die chinesischen Schweine dieselben seien, wie die 



*) Anmerkung: loli oitire die Buffon'sche Original- Ausgabe aus der 
imprimerie royaLe Ton 1749. 
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von Indien und Siam" (V. 123); die dasa citirte Abbildung 
von Reichenbach (171) ist eine Copie der Cttyier'sdKB 
^Variete de la Chine/' welche wiederum identisch ist 
mit der oben erwähnten von d'Orbigny, welche FitziB- 
ger zu dem siamesischen Schwein citirt Dasselbe Thier 
führt demnach beide Namen. 

Zu dem cap'schen Schwein wird abermals Buffon citiit 
(XV. UG. No. 11), trotzdem er die bekannte einzige Nack- 
richt über das Guinea - Schwein von Marcgrav dort gidyt 
und in der Anmerkung sagt, dasselbe Schwein finde sidi 
in Java und sei wahrscheinlich von dort nach dem Cap ge- 
bracht; ausserdem wird dort nur noch die unwesentliche 
Notiz aus Kolbe gegeben, aus welcher nicht das mindeste 
über die Race zu entnehmen ist Das cap'sche Schwein ii 
seiner jetzigen Umschreibung ist jedenfalls zu streichen; 
wie man einen Unterschied aus dem von Singapore mg^ 
fahrten Originalthiere (Low. 2.) und dem von Cuvier ab- 
gebildeten, von dem Gap eingeführten Original begrfinden 
will, bleibt unverständlich, und wenn man diese beiden, wie 
es selbst Fitzinger thut, für identisch hält, dann ist es 
offenbar nicht gerechtfertigt, das ächte Siam-Schweio^ wel- 
ches Low abbildet, Capschwein zu nennen. 

Die bis jetzt vorhandenen verständlichen Abbildungen^ 
von Originalthieren, ebensowenig die Beschreibungen, geben 
die Möglichkeit, mit Sicherheit zwei oder gar drei Bacen 
des indischen Schweines zu trennen. Es ist möglich, sogar 
wahrscheinlich, dass unter den Schweinen, welche an den 
chinesischen Küsten, in Hinterindien, auf den oceanischen 
Inseln bis ungefähr zum Wendekreis des Steinbocks als 
Hausthiere gehalten werden, verschiedene Formen vorhanden 
sind, welche als Unterracen zu unterscheiden sind, aber das 
bis jetzt zugängliche Material genügt dazu durchaus nicht 
Es ist zweifellos, dass unter den zahlreichen Einführungen 
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Yon Originalthieren, welche nach England und Nordamerika 
stattgefunden haben, identische Formen aus China, aus Siam 
und von den oceanischen Inseln gewesen sind, und es ist 
ebenso gewiss, dass die bis jetzt bekannten extremsten 
Formen nicht entfernt in der Art untereinander verschieden 
sind, wie die vier jetzt in Europa nachgewiesenen natür- 
lichen Racen. 



Ueber die eigentlich afrikanischen Racen des Haus- 
schweines (den äthiopischen Stamm) ist sehr wenig bekannt. 
Das von Fitzinger aufgestellte Sennaarschwein soll von 
dem wilden Schwein von Sennaar, Kordofan imd dem Sudan 
abstammen. Jedenfalls ist es ohne Bedeutung, Buffon dazu zu 
citiren, dessen ganze Nachricht lautet: „Les nfegres 616vent aussi 
une grande quantit^ de coclions." lieber das Verhalten des 
wilden Schweines im Nordosten von Afrika zu dem europäischen, 
und über die Bedeutung der bisher benannten oder in Museen 
aufgestellten Formen desselben in Beziehung auf ihre Verwandt- 
schaft; sind bekanntlich die Zoologen bis jetzt so wenig einig, 
dass wir fbr unsem Zweck, die Geschichte des Hausschweines, 
dort noch wenig festen Anhalt ßnden. 



Ueber das Guinea- Schwein sind noch immer Mar cgrav 's 
wenige Worte die einzige Quelle unserer Kenntniss; sein roher 
Holzschnitt ist immer wieder copirt. Es finden sich einige ge- 
legentliche Nachrichten in altern landwirthschaftlichen Bachern, 
dass zu der Zeit, als ein lebhafterer Verkehr mit der Küste von 
Guinea stattfand, einige Schweine von dort nach England ge- 
bracht sind; sie werden zuweilen als rothe bezeichnet, eine ge- 
nauere Beschreibung ist mir nicht bekannt geworden und ebenso 
wenig ist ein Nachweis vorhanden über den Einfluss dieser Ein- 
führungen auf die englischen Zuchten. Die alte Nachricht über 

5* 
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den Eioflufis des sogenannten Guinea-Schweines auf die brasi- 
lianische Zucht ist ebenso wenig klar herausgestellt. 

Demnach scheint mir Wagner 's Ausspruch über die ün- 
gewissheit dieser Race nicht durch Fitzinger's Vermuthung, 
dass dieselbe sogar einer andern Gattung angehöre, abgeschwächt 
zu sein. 



Das Papu-Schwein kann, so weit die von Forrest und 
Lesson gegebenen Nachrichten reichen, nicht als Hausthier im 
eigentlichen Sinne angesehen werden. 



Schliesslich erwähne ich noch des Sus Scrofa hispidns. 
Schreber, Tab. 323. Diese Abbildung ist ohne Beschreibung 
ausgegeben und ist eine Copie des Bildes der XI. Tafel in Pen- 
nant*s Synopsis. Im Text erwähnt Pennant dieser Figur 
nicht, im Inhaltsverzeichniss stehen die Worte; variety of 
common hog, place unknown." Später ist die Schre- 
ber *sche Copie wieder von Reichenbach copirt. Der 
Werth der in der Synopsis enthaltenen Abbildungen ist Ober- 
haupt ein sehr geringer, es sind fabelhaffce Monstra darunt^i. 
Vergleicht man nun diese Abbildung mit der Buffon'schen des 
sogenannten Cochon de Slam erinnert man sich daran, dass 
• dieses Bild fast sicher eine in Frankreich gezogene Kreuzung 
eines indischen mit einem französischen Schwein darstellt, und 
zugleich daran, dass zur Zeit des Erscheinens der Synopsis 
in England mit indischen Schweinen gekreuzt wurde, so er- 
seheint die Vermuthung gerechtfertigt, dass dieses Penn anfache 
Bild eine solche Kreuzung mit einem groben, borstigen Land- 
schweine darstellt. Will man tlberhaupt solche Bilder nicht 
ganz bei Seite lassen, so dürfte diese Vermuthung mehr für sich 
haben als jene, dass es ein verwildertes Exemplar des „gemeinen 
Schweines" darstelle. 



Charakteristik der Cultur-Racen des Schweines. 

Die Cultur-Racen, oder präciser: die Schläge der einen 
Cultur-Race des Schweines sind nach ihrer Gestalt aus 
einem Erfahrungssatz zu beurtheilen, welcher an sich nicht 
verständlich ist ohne auf die Lehre von der Thierzucht ein- 
zugehen, wozu hier nicht der Ort ist. Dieser Erfahrungs- 
satz lautet: Je productiver das Thier in Bezug auf direct 
verwendbare Körpermasse wird, desto mehr nähert sich die 
Gestalt der sogenannten Parallelogrammform, desto kleiner 
werden Kopf und Glieder. Demnach steigt die wirthschaft- 
liche Leistungfahigkeit in der, in diesem Falle ausschliess- 
lich vorwaltenden, Rücksicht auf Fleisch- und Fettbildung 
mit der möglichsten Annäherung an diese Form. 

Die Umrisse des Rumpfes, ohne Glieder, stellen annä* 
hernd ein Parallelogramm dar, und zwar in der Art, dass 
Parallelogramme, welche wir um den Rumpf gezogen den- 
ken, sowohl in der Richtung des horizontalen, als auch in 
der Richtung des vertikalen Durchschnittes der Längen- 
achse, an allen Punkten möglichst von den Umrissen des 
Rumpfes tangiii: werden: mit andern Worten, dass die so 
construirten Parallelogramme ihrem ganzen Rauminhalt 
nach von dem Rumpf ausgefüllt werden. Die Parallelo- 
gramme des horizontalen und des vertikalen Achsendurch- 
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Schnittes sind congruent, in soweit dieser Begriff anwende 
bar bleibt, wenn es sich um organische Gestaltung handelt. 
Eine Figur in derselben Art rechtwinklig auf die Längen- 
achse des Körpers gedacht, also der Querdurchschnitt von 
Brust und Leib, bildet ein Quadrat, welches möglichst von 
den Umrissen des Körpers ausgefüllt wird. Der ganze 
Rumpf stellt demnach annähernd ein vierseitiges Prisma 
dar. Das Verhältniss der Grundfläche dieses Prisma zu 
seiner Höhe ist bedingt durch individuelle Verschiedenheit 
und durch den Futterzustand. 

Alle ausserhalb der construirten Figur fallenden Theile, 
also das Gesicht von den Augen bis zur Rüsselspitze und 
die Beine sollen so klein als möglich sein. 

Während bei einem gewöhnlichen Schwein der natür- 
lichen Racen die Länge des Gesichtes zwischen den Augen 
und der Rüsselspitze sich annähernd zu der Längenachse 
des Körpers von den Augen bis zum Hintertheil wie 1 : 6 
verhält, so fällt dieses Verhältniss bei den Cultur-Racen 
bis auf 1 : 9 ; es sind selbst in neuerer Zeit Thiere erreicht^ 
bei denen jenes Verhältniss noch unter 1 : 11 fällt, wo 
dann die Schweinephysiognomie kaum noch zu erkennen ist 

Alle diese Angaben beziehen sich auf den normaten 
Zustand, d. h. einen solchen, in welchem das Thier reichlich 
productiv ernährt wird, nicht auf den Zustand der höchsten 
Mast, welche nicht mehr wirthschaftlich productiv ist 
und welche bis zur Formlosigkeit getrieben werden kann. 

Mit diesem Bilde ist der Typus der Cultur-Racen ge- 
geben. Grösse, Farbe, Behaarung sind Eigenschaften, welche 
der Züchter in dem Masse bestinmien kann, dass die Kin- 
der den Aeltern nicht mehr gleich sind, ohne damit wesent- 
liche Eigenschaften zu opfern. Im Vergleich zu den natür- 
lichen Racen ist die Behaarung, wie die Lederhaut, in welcher 
sie wurzelt, immer dünn. 
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In der Bildungsgeschichte der Cultur-ßacen des Schwei- 
nes hat die Abstammung eine untergeordnete Bedeutung; 
indische und romanische Bacestämme sind immer dazu be- 
nutzt, aber in sehr verschiedenem Maasse, und durch Kreu- 
zungen verschiedener Art und verschiedenen Grades sind 
gleiche Besultate erzielt. Das Element der Bildung der 
Bacen liegt in der richtig erkannten Individualität und in 
der Leitung der Lebensfunctionen durch Diät im weiteren 
Sinne des Wortes. 

Aus dieser Beschreibung geht hervor, dass die Cultur- 
Racen in ihrer höchsten Entwickelung an sich wirthschaft- 
lich nicht zweckmässig sind, wo ein starker Rüssel erfor- 
derlich zum Wühlen, lange Beine zum Laufen, dichte Be- 
haarung und starke Haut als Schutz gegen die Unbilden 
eines nicht durch Kunst gemässigten Climas. So lange 
also Wühlen, Laufen und Frieren durch den Modus der 
Wirthschaft bedingte Fähigkeiten des Hausschweines sein 
müssen, so lange kann die Cultur-Race nicht in ihrer vollen 
Entwickelung auftreten, so lange kann aber auch nicht die 
höchste Leistungsfähigkeit in Anspruch genommen werden: 
Aber auch für solche Stadien der Wirthschaft haben die 
Cultur-Racen Bedeutung in so fern, als sie, als Veredlungs- 
thiere, durch Kreuzung die natürlichen Racen, oder race- 
lose Thiere, einem höher gesteckten Ziele zuführen, lang- 
sam oder mit schnellen Schritten, je nachdem es die Um- 
stände erlauben und erfordern; dem rechnenden Praktiker 
kann es nicht einfallen, an neue Racebildung zu denken, 
wo er die schon gelungene benutzen kann. Es ist demnach 
nicht gerechtfertigt, von einem beschränkten Standpunkte 
aus, der an sich vollkommen berechtigt sein mag, über den 
engen Horizont hinaus die tiefe Bedeutung solcher Erschei- 
nungen zu beurtheilen, wie sie die Cultur-Racen unserer 
Hausthierzuchten darbieten. 
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An sich selbst findet die Goncentrirung der Lebens- 
thätigkeit auf die Bildung von Fleisch und Fett bei der 
Cultur-Race der Schweine nur ihre Gränze in den Rück- 
sichten, welche die Geschlechtsfunctionen erfordern. Die 
Fruchtbarkeit der Thiere wird immer herabgestimmt, kann 
sogar aufgehoben werden, wenn nicht darauf die erforder- 
liche Rücksicht bei der gestaltenden Zucht genonunen wird 



Diejenigen Fächer der Literatur, welche die meisten 
Nachrichten über die Hausthierracen enthalten , sind bisher 
von den Zoologen wenig benutzt, wie dies namentlich Fit- 
zinger's Monographie des Schweines beweist. In der 
Hoflhung, denjenigen, welche sich femer mit der zoolo- 
gischen Betrachtung des Hausschweines beschäftigen wollen, 
einige Erleichterung zu bieten, lasse ich zum Schluss ein 
Verzeichniss von Abbildungen folgen, welche einen Theil 
meiner Sammlung zur Geschichte der Hausthiere bilden. Ich 
hebe nachdrücklich hervor, dass damit nur das Verzeichniss 
einer zu diesem Zweck angelegten Sammlung gegeben ist, 
welche auf Vollständigkeit nicht Anspruch macht; aus die- 
sem Grunde kann die systematische Ordnung tiefere Be- 
deutung nicht haben, sie soll nur das hier vorhandene 
Material übersichtlich ordnen. Deshalb sind die einzelnen 
Gruppen zum Theil nach den Ländern und darin chrono- 
logisch geordnet, und die geographische Trennung 
hat, innerhalb der natürlichen Racen, nicht die 
geringste systematische Bedeutung. Die in der 
Sammlung vorhandenen Originalabbildungen, welche nicht 
veröffentlicht sind, habe ich nicht mit aufgenommen; die 
oft schlechten Nachdrücke französischer und englischer 
Bilder in illustrirten deutschen Zeitungen, auch wenn die- 
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selben den Anspruch machen, landwirthschaftliche zu sein, 
habe ich nicht berücksichtigt; so wenig wie einige Copien 
in Büchern, welche Werth für das Studium der Racen 
nicht haben. 



Verzeichniss einer Sammlung von Abbildun- 
gen zur Geschichte der Schweineracen. 

A. UTatiirliche Racen. 

1) Das groMohrige Schwein. 
Aus Deutschland, der Schweiz u. s. w, 

Sus scrofa domesticus. Schreber, 1790, Tab. CCCXXI. 

Eber, 
Wtirtembergische Landrace. Baumeister, Hoheuheim, 1838. 

Tai XII. oben. Sau. 

oopirt: Belchenbaoh. 40. 165. 

Baumeister, Schweinezucht, 3. Aufl. p. 25 Eber, p. 29» Sau. 
Hällisches Schwein. Rueflf, Wochenblatt der Würtemberg- 

schen Central-Stelle 1859. 175. castr. halbfett. 
Mährisches Schwein. Reichenbach, 1846, 43. 185 — 188. 
Langborstiges Schwein. Reichenbach, 1846, 40. 167. 168. 
Race de Luzerne. Concours univ. de Paris. 1856. p. 143. Sau. 

Aus den Niederlanden: 

Karl du Jardin. Kupferstich ungefähr von 1660. publ. Lon- 
don 1822 by Cooke (das liegende Thier). 
Holländische Race. Sturm Lehrb. 1821. Taf. IV Fig. 3. 
Race flamande. Couc. de Lille 1854. pl. 31. castr. fett. 
„ „ 1855. pl. 29. cask. fett. 
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Aus Frankreich: 
Verrat. Buffon. bist. nat. 1749. V. pl XVI. Eber. 

oopirt: Encyd. m^thod. pl. 38. Fig. 4. 

Cocbon de Lait. Buffon bist, nat, 1749. V. pl. XVII. Fig. 2. 
Jung. 

copirt: Enoyol. m^thod. pl. 39. Fig. 5. 

Cbampagner-Race. Sturm, Viebr. 1818. Taf, VI. Eber, 

oopirt: Beiohenbaoh, 40. 163. 

Französiscbe Race. Hlubeck, Landw. 1846.2. Taf. 15. Fig. 3. 

(sebr scblecbt.) 
Race normande. Conc. de Poissy, 1851. pl. 27. castr. fett. 
„ Conc. de Poissy. 1852. pl. 32. castr. fett 

„ Conc. de Caen. 1853. pl. IL Eber. 

Conc. de Rouen. 1855. pl. 54. Eber. 
Conc. de Poissy. 1855. pl. 52. castr. fett 
Joum. d'Agric. 1855. III. 330. Fig. 77. 
dasselbe Tbier. 
„ Conc. d'Evreux. 1857. pl. 24, 25. Eber 

und Sau. 
„ Gossin agric. 1859. pl. 38. Sau. 

Race craonnaise. Journ. d'Agr. 1854. 11. 23. Fig. 17. Eber. 
„ Conc. de Nantes. 1854. pl. 39. castr. 

y Conc. gen6r. de Paris. 1854. pl. 75. Jun- 

ger Eber. 

Conc. univ. de Paris. 1855. pl. 113. Eber. 
Conc. de Rennes. 1855. pl. 25. Eber, 
(balbfett) 

Conc. de Tours. 1856. pl. 44. Sau (fettj. 
Conc. de Dijon. 1856. pl. 32. Eber. 
Conc. univ. de Paris. 1856. pl. 144. Eber. 
Conc. du Maus. 1857. pl. 68. Eber. 
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Race craonnaise. Conc. de Bar-le-Duc. 1857. pl. 13, U. 
Eber und Sau. 
, Journ. d'Agi-ic. 1856. V. 518. Figur 130. 

Eber. 

Magne hygi6n. edit 2. 1857. 3. 331. 
Fig. 8. Eber. 

Gossin. Agric. 1859. pl. 38. Eber. 
Race auger onne. Conc. de Poissy. 1854. pl. 60. castr. fett. 
„ Conc. univ. de Paris 1855. pi. 114. Sau. 

Conc. de Poissy 1856. pl. 42. castr. fett. 
Journ. d'Agric. 1856. V. 323. Fig. 86. 

(andere Darstellung desselben IndinduomB. 

Conc. univ. de Paris. 1856. pl. 145 Sau. 
Race des Vosges. Conc. d'Epinal. 1854. pl. 25. Junger Eber. 
Race touraine. Conc. de Tours. 1856. pl. 43. Eber. 

„ Conc. de Chäteauronx. 1857. pl. 55. Eber. 

Race charoUaise. Conc. de Lyon. 1854. pl. 22. castr. 
Race p^rigourdine. Conc. de Bordeaux. 1854. pl. 8. castr. 
Race bressane. Conc. de Lyon. 1855. pl. 19. castr. 
Race liraousine. Gossin. Agric. t859. pl. 38. Eber. 
Race (Lyonnaise). Conc, de Montbrison. 1857. pl. 87. Sau. 

Aus England. 

Jmitations of Drawings aftez Ths. Sydney Cooper ca^tr. fett. 
Old English breed from the midland Counties. Low. dorn. 

br. 1840. pl. 3. Sau. 
(Fifeshire-irish.) Jardine uatur. libr. XXIII. pl. 21. Sau 

und Eber. 

(copirt: Reiohenbaoh, 1846. 39. 158.) 

Old Irish greyhound pig. Richardson. Pigs. 1847. pag. 30. 
Sau. 
„ dorn. pigs. p. 4& Sau. 
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Old english hog. Youatt. Eber. 

(copirt Weiss. 64. Stevens 77. 

Race de Yorkshire. Journ. d'Agric. 1856. V. 238. Fig. 43. Sau. 

Aus Nord- Amerika: 

„Alligator." Allen on Swine und in Franklin Farmer 1839. 
Fig. 6. castr. 

(copirt: Farmers Magazine. 1840. £. pag. 78. Fig. 6.) 



2. Das knrzohrige Schwein. 

Sus. Ul. Aldrovand. quadr. bisulc. 1621. p. 374. Fig. 4. 
Karl du Jardin. Kupferstich, c. 1660. publ. by G. Cooke. 

London 1815. 
Johnston. Theatr. animal. 1650. (1755.) Tab. XLVII. Eber. 
Meyer, Vorstellungen. 1748. 1. Tab. XLIX. castr. (mit 

Skelett.) 
Thüringer Schwein. Sturm, Viehracen. 1818. Tab. VII. Sau. 

copirt: Reichenbaoh, 37. 142—145 (zum Theil). 

Höhen oder Mittel-Race. Sturm, Lehrbuch. 1821. Taf. 4. 

Fig. 2. Sau. 
Gemeine Race. Schmalz, Thierveredl. 1832. Taf. 15. 

Eber (schlecht). 
Baierische Race. Baumeister. Hohenheim. 1838. Taf. XIL 

unten. Sau. 

copirt: Keiohenbaoh, 87. 148. 
Bueff. Wochenblatt der Würtembergiscben Oentral-SteUe. 1859. pag. 178. 

Geschecktes Schwein. Reichenbach, 1846. 38. 149 — 153. 
Race francaise. Concours de Lille. 1856. pl. 19. castr. fett. 
„Landpike:" Allen on Swine und im Franklin Farmer, 1839. 
Fig. 7. castr. 

Copirt: Farmer's Magaiin. 1840. 2. pag« 78. Fig. 7. 
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Schädel: Boffon bist, uatur. 1. c, pl. XXIV. Fig. 2. 
Chinese breed. Compl. Farmer. 1807. 2. pL XXXVII. Fig. 1 

und 2. Eber und Sau. 
Chinesische Race. Baumeister. Hohenheim. 1838. Tat XI. 

unten. Sau. 

Copirt: Beichenbach, 41. 170. 

Chinesische Race- Martin. Farmer's library. 2. 473. 

„ Martin. Pig. books for the country. 

1853. 59. 
„ Richardson. Pigs. 1857. pag. 24. 

„ Richardson. dom Pigs. pag. 43. 

In Frankreich in neuer Zeit gezogen, wahrschein- 

gekreuzt: 

Race siamoise. Conc. de Lyon. 1855. pl. 20. castr. fett. 
Race Tonquine. Conc. de Poissy. 1853. pl. 29. castr. fett. 

Conc. de Bordeaux. 1854. pl. 9, castr. fett. 
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Unbrauchbare Bilder: 
— ?— Pennant. syn. 1771. Tab. XL Fig. 2. 

Copirt: Schreber, Tab. 323. 
Keichenbach, 40. 166. 

Chinesisches Schwein. Viborg. 1806. Tab. IIL Fig. 5. 

Copirt: Reichenbach, 41. 169. 

Palfrey's Chinese Pig. Agric. Magaz. 1808. 2. 256. 
Chinesische Race. Schmalz, Thierveredlung. 1832. Taf. 16. 

(Citirt dazu Campe's Reisebeschreibungen für 

Kinder.) 

Copirt: Hlubeck, Landw. 2 Taf. 15. Fig. 4. 
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Mittelracen; 

Kreuzung des grossohrigen und krausen 

Schweines: 

Polnisches Schwein. Reichenbach. 1846. 43. 179 — 181. 

Sporadische Kreuzungen: 

Thüringer-Champagner. Sturm, Viehracen. 1818. Taf.VIII.Sau. 
Chinesisch- gemeine. („Hampshire" fälschlich!) Schmalz, 
Thierveredlgsk. 1832. Taf. 17. (sehr schlecht.) 



Nicht genügend bekannt: 
Guinea Schwein. 
Marcgrave bist. rer. brasil. 1648. p. 230. 

Copirt: Jonston, theatr. anim. 1650. Tab. XLVI. 
Viborg. Taf. II. Fig. 3. 
Encycl. m^thod. pl. 39. Fig. 1. 
Keichenbacb. 41. 174. 

Kaum domesticirt: 
Papu-Schwein. 
Wagner in Schreber. Tab. CCCXXIV. A. 

Copirt nach: Duperrey voyage. Zool. I. Tab. 8. 

Copirt: Jardine natur. libr. Vol. XXIII. pl. 19. 

Copirt: Reichenbaoh, 85. 127, 128. 



6 



82 



B. Cnltnr - llacen« 

zum Theil mit Kennzeichen der Abstammung vom 

grossohrigen Schwein. 

Yorkshire large breed. Farm. Magaz. 1843. March. Sau. fett. 

„ Farm. Magaz. 1846. Decbr. Eber. 

„ Farm. Magaz. 1847. Decbr. Sau mit 

Ferken. 

„ Farm. Magaz. 1850. Sept. Sau mit 

Ferken. 

„ Richardson. dom. Pigs. 1848. 75. Sau. 

Herrings's, in ForesSeries of the mothers. London, 1855. pl. 5. 

Sau mit Ferken von einem schwarzen Eber 

(sehr schön!). 
Mid Lothian breed. Stephens, book. of the farm ed. 1855. 

724. pl. V. Sau. 
Race de Rendali. Conc. d'Orleans. 1853. pl. 45. Eber. 
Race de Wobum. Conc. univ. de Paris. 1856. pl; 136. Sau. 
Race Manchester. Joum. d'Agric. 1856. V. 66. Fig. 20. 

Sau mit Ferken. 

B« Kleineres 

L Schwarze, 
mit Kennzeichen der Abstammung vom romanischen Schwein. 

Essea:. 

Anfang der Zucht: 

The Essex half black. Western in A. Young's Essex. 1807. 

2. 341. pl. 55 bis. Eber und Sau. 
Westem's breed. Lord Sommerville. Facts and observa- 

tions. 1809. 231. Sau. 



1 ? 

77 
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Neue schwarze Zucht (improved Essex), 
in England gezogen: 

Farm. Magaz. 1840. March. Eber. 
„ 1841. March. Eber. 

„ 1842. Juli, oder fett. 

„ 1844. Septbr. Eber. 

„ 1847. Septbr. Sau. 

1849. Juni. Eber. 

1850. Agril. Eber, fett. 
Youatt. Eber. 

Copirt: Weiss, pag. 69. 
„ Steyens, pag. 80. 

Reichenbach. 1846. 39. 161. (Essex von Hopp!) 
Martin. Farm, library. 2. 468. castr. 

Copirt: Martin. Fig. book. of the conutry. 1853. 51. 

Kichardson. Pigs. 1857. 37 und Titel, castr. fett. 

„ dom. Pigs. 62. 

de la Trehonnais. revueagric. 1859. 223. Fig. 21. castr. fett. 

In Frankreich gezogen: 

Conc. de Versailles. 1850. pl. Eber. 
Conc. de Poissy. 1853. pl. 30. castr. fett 
Conc. univ. de Paris. 1855. pl. 115. Eber. 

Copirt: Bueff. Wochenblatt der Würtemberg. Central-SteUe. 1859. 187. 

Joum. d'Agric. 1856. V. 499. Fig. Iftl. Eber. 
„ 1856. V. 573. Fig, 141. Eber. 

Magne. Hygiene, ed. 1857. 3. 352. Fig. 10. castr. 
Journ. d'Agric. 1858. IL 57. Fig. 15. Sau. 
Gossin. Agric. 1859. pl. 40. Eber. 

n. Bunte. 

BerksAire^ 

in England gezogen: 

Compl. Farm. 1807. 2. pl. XXXVII. Fig. 3-4 Eber und Sau. 

Mavor. Berkshire. 1813. pag. 405. castr. fett 

6» 
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Low. 1840. pl. 4. castr. 

Copirt: E. Stöckhardt, Zeitsohr. für deutsolie Landw. 1855. 10. 

Youatt. Sau. 

Copirt: Weiss, 72. 
,, Steyens 86. 

Martin. Farm, library. 2. 464. Eber. 

Copirt: Martin. Pig book for the country. 1853. 39. 

Farnier's Magaz. 1848. Febr. Eber. 
Richardson. Pig. 1847. 28. castr. 

„ dorn. Pigs. 46. (und Titel) Sau. 

Farmers Magaz. 1856. Decbr. 3 Sauen. 

In Frankreich gezogen: 

Conc. de Versailles. 1852. pl. 37. Eber 
Conc. de Gueres. 1854. pl. 47. Sau. 
Conc. de Bourges. 1855. pl. 37. Eber. 

Copirt: Rueff, Wochenblatt der Würtemberg. Central-SteUe. 1859. 186. 

Conc. univ. de Paris. 1855. pl. 82. Eber. 
Journ. d'Agric. 1856. V. 306. Fig. 78. Eber. 
Conc. univ. de Paris. 1856. pl. 135. Eber. 
Conc. de Melun. 1857. pl. 82. Sau. 
Journ. d'Agric. 1858. 1. 299. Fig. 72. Sau. 
Gossin. Agric. 1859. pl. 39. Eber. 



In den vereinigten Staaten von Nord-Amerika: 

Allen on Swinc und in Franklin. Farm. 1839. Fig. 4 und 5. 
Sau und Eber. 

Copirt: Farmer' s Magaz. 1840. 2. p. 47. Fig. 4 nnd 5. 

Journ. New- York States. Agric. Soc. 1842. 1. 55. Eber. 

1854. XIV. Eber und Sau. 
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Hampshire (improved) 
aus England: 

Martin. Farm. libr. 2. 466. castr. 

Oopirt: Martin. Pig. book f. the country. 1853. 43. 

aus Frankreich: 

Conc. de Versailles. 1851. pl. 26. Eber. 
Conc. de Nimes. 1851. pl. 5. Sau. 
Conc. de Nimes. 1854. pl. 14. castr. fett. 
Conc. de Guferes. 1854. pl. 46. Eber. 
Conc. de Bourges. 1855. pl. 38. Sau. 
Conc. de Clermont. 1855. pl, 46. Eber. 
Magne. hygiene 2 ed. 3. 356. Fig. 9. castr. 
Gossin. agric. 1859. pl. 39. Eber. 

Diesen ähnlich: 

„Yorkshire." Settegast. Proskau. 1856. Taf. XIII. Eber 
und Sau. 

m. Weisse. 
Leicester oder New-Leicester, 

Sämmtlich aus Frankreich: 

Conc. de Versailles. 1850. Eber. 

, 1851. pL 20. Eber, 

d' Angers. 1852. pl. 20. Eber. 
„ de Versailles. 1852. pl. 38. Eber. 
„ de Nantes. 1853. pl. 16. castr. fett. 
. de Caen. 1853. pl. 12. Eber, 
„ d' Angers. 1853. pl. 21. Eber. 
„ d'Orleans. 1853. pl. 46. Eber. 
„ d'Agen. 1853, pl. 9, Eber. 
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Conc. de Nantes. 1854. pl. 40. castr. fett 
„ de Laval. 1854. pl. 33. Eber. 

1854. pl. 34. Sau. 
„ de Poissy. 1854. pl. 61. castr. fett. 
„ g6n6r. de Paris. 1854. pl. 76. Eber. 

1854. pl. 77. Sau. 
„ de Caen. 1854. pl. 17. Eber. 
Journ. d'Agric. 1854. I. 331. Fig. 97. castr. fett. 

1854. I. 507. Fig. 126. Eber. 
Conc. univ. de Paris. 1855. pl. 83. Eber. 
„ 1855. pl. 83. 2. Sau. 

„ 1855. pl. 116. Sau. 

Journ. d'Agric. 1855. UI. 506. Fig, 112 (dieselbe Sau). 
Conc. de Ronen. 1855. pl. 55. Eber. 
„ de Renncs. 1855. pl. 26. Sau. 

1855. pl. 27. Eber, 
de Tours. 1856. pl. 45. Eber. 
1856. pl. 46. Sau. 
„ univ. de Paris. 1856. pl. 146. Eber. 

1856. pl. 147. Sau. 
Journ. d'Agric. 1856. V. 325. Fig. 84. castr. fett 
Conc. d'Evreux. 1857. pl. 26. Eber. 
„ du Maus. 1857. pl. 69. 70. Eber und Sau. 






Suffblk. 
Anfänge der Zucht: 

Worgan county of Cornwall. 1811. 156. pl. XII. Fig. 1. 

Sau. 
„ pl. XII. Fig. 2. Sau mit Ferken, damals 

unter dem Namen: Devon. 
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Worgan county of Cornwall. 1811. pl. XIII. Sau mit Ferken. 

(Kreuzung mit einem Eber aus Jamaica.) 

„ pl. XIV. u. XV. castr. fett. 

Neue Zucht: 
Youatt. — Eber. 

Copirt: Weiss. 68 u. Titel. 
Stevens. 81. 

Transact. N.-York States agric. Soc. 1851. XL 75. Eber. 
Martin. Farm, librar. 2. 467. castr. 

„ Pigs. book for the country. 1853. 47. castr. und 
Titelblatt (cop. Stevens). 

Hierher kann man stellen: 

„Düsselthaler Race." Rueff im Wochenblatt der Würtemb. 
Centr.-SteUe. 1859. 180. 



Yorkshire small breed, 

Farm. Magaz. 1843. Juli. Eber und Sau. 
Conc. univ. de Paris. 1856. pl. 137. Eber. 
Journ, d' Agric. 1857. VII. 123. Fig. 102. Eber. 

Middlesex. 

Farm. Magaz. 1850. Febr. castr. fett 
Conc. univ. de Paris. 1866. pl. 138. Sau. 

„ de Chäteauroux. 1857. pl. 56. 57. Eber und Sau. 
Journ. d'Agric. 1858. II. 377. Fig. 106. Eber. 

Cumberland. 

Farm. Magaz. 1858. August, castr. fett. 
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ColeshilL 

Farm. Magaz. 1847. Mai. castr. fett. 
Conc. de Dijon. 1856. pl. 33. Eber. 

„ de Bar-le-Duc. 1857. pl. 15. Eber. 
Jouru. d'Agi-ic. 1855. IV. 497. Fig. 166. Eber. 

1857. VIL 546. Fig. 127. Eber. 

Windsor. 

Farm. Magaz. 1854. April castr. fett. 
Schober in P'. Stöckhardt's Zeitschr. f. d. Laiidw. 1850. 

Taf. 1. 4. Eber, verkümmert („Victoria-Schlag"). 
Gossin, Agric. 1859. pl. 40. Sau. 

Lincoln. 

Keichenbach. 1846. 39. IGO. 162 (sehr schlecht). 

Ohne bestimmte Namen: 

Conc. de Lille. 1854. pl. 32. castr. fett. 
„ de Ronen. 1855. pl. 56. Sau. 
„ de Montbrison. 1857. pl. 88. Sau. 

• 

Improved Irish. 

Richardson, Pigs. 1857. Titel, castr. fett. 

Tharandter Stamm. 

Schober in E. Stöckhardt's Zeitschr. f. d. Landw. 1850. 
Taf. 1. Fig. 1—3. Eber, Sau, castr. 
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Schober in E. Stöckhardt's Zeitschrift f. d. Landw. 1850. 

Fig. 1. 6. „Zuchtideal." 
„ Taf. 1. Fig. 5. (verkümmert.) 



Kene Krenzangen. 
EsseX'Berkshire^ 

Conc. de Caeii. 1854. pl. 18. Sau. 

„ de Poissy. 1855. pl. 53. castr. fett. 
Jüurii. d'Agric. 1855. III. 331. Fig. 80. castr. fett. 

Berkshire-Essex, 
Farm. Magaz. 1856. Jan. castr. fett. 

Copirt: Joum. d'Agric. 1856. V. 326. Fi^. 87. 

Berkshire-Coleshill, 
Conc. d'Evreux. 1857. pl. 27. Sau. 

Cundferla nd-Yorkshire. 
Farm. Magaz. 1857. Dec. Eber. 

Suffolk' Berkshire. 
Farm. Magaz. 1844. Juni, castr. fett. 

Metropolitan- Chinese, 
Farm. Magaz. 1835. March. 3. castr. fett. 
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Anglo-chinoise, 

Couc. de Lille. 1852. pl. 13. castr. fett. 
„ de Poissy. 1852. pl. 32. castr. fett. 
„ de Nimes. 1855. pl 11. castr. fett. 



XJebergangs-Formen : 

Kreuzungen von Cultur-Racen mit natürlichen 
Raccn. Anfänge der Veredlung. 

Yorkshire-Neapolitaine, 
Conc. de Saint-L6. 1851. pl. 7. Eber. 

AnglO'flamande. 

Conc. de Lille. 1851. pl. 13. Sau. 

„ 1855. pl. 30. castr. fett. 

Anglo-norrnande, 
Conc. de Saint-L6. 1851. pl. 6. Eber. 

New-Leicester-Craonnaise. 
Journ. d'Agric. 1856. V. 325. Fig. 85. castr. fett, 

Anglo-chinoise. 
Conc. de Valence. 1853. pl. 29. Eber. 
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Nicht benannte Kreuzungen: 

Conc. de Lille. 1856. pl. 20. castr. fett. 
„ de Lyon. 1856. pl. 10. castr. fett. 



Unbrauchbare Bilder 
von verschwundenen Zuchten, welche nur noch in Citaten 

vorkommen : 

Witt'sche Schwein: Viborg. 1806. Taf. IV. Fig. 12. 

Copirt: Beichenbach. 39. 159. 

Ivortrightische Schwein: Viborg. 1806. Taf. IV. Fig. 13. 

Copirt: Reichenbach. 41. 173. 



Druck von W. Bazcnstein in Berlin, Wall-Strasse 26. 



A. 



Druck von W. BOzensteiii in Berlin, WaH-Strasse 26. / 



